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An die Parteigenoſſen!

zeichneten wiederum mit der Leitung der Fyrtrigeſe ſt für das
nächſte Jahr betraut worden. Entſprechend den Beſtimmungen
des S 13 Abſatz 3 unſeres Organiſationsſtatuts hat ſofort im An-
ſchluß an die Wahl die Konſtituierung der Parteileitun ſtattger bei welcher Gelegenheit nachſtehende Veſchiüſſe gefaßt

wurden:
Die Adreſſe des Parteibüreaus iſt wie bisher:

J. Auer, Berlin SW., Katzbachſtraße 9.
Sämtliche für den Parteivorſtand beſtimmte Briefe und ſonſtigen

Zuſendungen ſind nur an die vorſtehende Adreſſe zu richten.
Alle Geldſendungen dagegen ſind nur an den Parteikaſſierer

Albin Geriſch, Berlin W. Katzbachſtraße 9,
zu adreſſſeren.

Beſchwerden über den Parteivorſtand oder deſſen Geſchäfts
führung ſind an

Heinrich Meiſter, Hannover, Pferdeſtraße 9,
einzuſenden.

Parteigenoſſen! Nach den Beſtimmungen des S 4 des Organi-
ſationsſtatuts hat die Neuwahl der Vertrauensperſonen alljähr-
lich im Anſchluſſe an den Parteitag ſtattzufinden. Wir richten
deshalb an Euch das Erſuchen, dieſe Neuwahlen überall wo ſie
notwendig ſind, ſchiennigſt vorzunehmen und von dem Ergebnis
derſelben unter genauer Angabe der Adreſſe des Gewählten dem
Parteivorſtande unter der oben angegebenen Adreſſe Mitteilung
zu machen.

Auch die Vertrauensperſonen jener Orte, welche im neuen Jahre
die Parteigeſchäfte wie bisher weiter beſorgen, werden erſucht,
davon dem wer Mitteilung zu machen, damit das
Adreßſenverzeichnis auf dem Laufenden gehalten werden kann und
Jrrtümer vermieden werden. Die Vertrauensperſonen werden be
ſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß es nicht genügt, wenn
ihre Neuwahl in irgend einem der Partei Organe veröffentlicht
wird. Bet der großen Hahl unſerer Preß Organe iſt es ausge
ſchloſſen, daß ſeitens des Parteivorſtandes eine ſo genaue Kon-
trolle ſtattfindet, um jede Notiz über etwa erfolgte Wahlen von
Vertrauensperſonen feſtſtellen zu können.

Die Wahlen der Vertrauensperſonen haben in öffentlichen
Parteiverſammlungen ſtattzufinden, zu denen dere befe Zutritt
hat, der ſich zu den ſozialdemokratiſchen Grundſätzen bekennt.

Wo ſolche öffentliche Verſammlungen nicht ſtattfinden können,
ſei es, weil die Genoſſen kein Lokal bekommen oder weil, wie in
Mecklenburg, ſozialdemokratiſche Verſammlungen überhaupt nicht
geduldet werden, da genügt es, wenn die Parteigenoſſen ſich
privat verſtändigen und einen aus ihrer Mitte als Vertrauens
perſon in Vorſchlag bringen.

Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand iſt entſchloſſen, auch imneuen Jahre Be Pflichten zu erfüllen wie bisher, wir erwarten,

daß Eurerſeits das Gleiche geſchieht.
Vorwärts, trotz alledem!
Hoch die internationale Sozialdemokratie

Berlin, 17. Oktober 1895.

Für die Parteileitung:
Auguſt Bebel. Paul Singer.

Vorſitzende.

t annkuch, Schriftführer.J. Auer,
eriſch, Kaſſierer.

W.
Albin

Werv Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Der Angeredete blickte vorſichtig um, und als er fich verſichert,

daß nur noch Stephan im Zimmer war, antwortete er
Es giebt das Neue, daß man ſich heute wieder in den Haaren

W n egen der Verzimmerung nämlich,“ und er erzählte
en Vorfall.Das Geſicht des Gaſtwirtes wurde dunkelrot, es war, als wolle

ihm das Blut aus den Augen und aus allen Poren hervor-
ſtürzen.Ah brach er los, „wenn ſie ſich einfallen laſſen, die Preiſe zu

reduzieren, und ſie geliefert.“
Aber Stephan genierte ihn und er warf mißtrauiſche Seitenblicke

auf ihn, indem er fortfuhr, mit allerhand Umſchreibungen und
Andeutungen vom Direktor Hennebeau, ſeiner Frau und ihrem
Neffen, dem kleinen Negrel, zu ſprechen, ohne jemand zu nennen.„Das könne nicht ſo weiter ſörlgehen, ſagte er, „dem müſſe über
kurz oder lang ein Ziel geſetzt werden, das Elend ſei zu groß
und zu allgemein!“ Und er nannte Fabriken, die ihre Arbeit ein
ſtellten und ihre Leute R Seit einem Monat ver-
teilte er täglich t als ſechs Pfund Brot! Geſtern hatte
man ihm erzählt, daß Deneulin, der Beſitzer einer benachbarten
Grube, nicht mehr Stand halten könne; außerdem hatte er von

rief mit allerhand beunruhigenden Details erhalten:Lille einen
etreffenden, den Du hier„Du weißt,“ Prſratt er, „von dem

eines Abends geſehen haſt.“
Der Eintritt ſeiner Frau unterbrach ihn. Es war eine große,

magere, leidenſchaftliche Perſon, mit ſtarker Naſe und violetten
Flecken auf den Wangen. Sie war in Politik noch viel radikaler,
als ihr Mann.

„Der Brief von Pluchart“ (Plüſchahr), rief ſie: „ach wenn er
nur zu befehlen hätte, würde es bald beſſer ſtehen.“

Stephan hatte einigen Augenblicken dem Geſpräche gelauſcht;
ihn ergriffen die Schilderungen von Not und Elend und er be
geiſterte ſich für dieſe Jdeen der Revanche.

„Pluchart rief er faſt unbewußt, „o ich kenne Pluchart.
Die drei blickten ihn an, er fügte erklärend hinzu:
„Jch bin Maſchiniſt. Er war mein Werkmeiſter, ein begabter

Mann; wir haben oft mit einander geſprochen.“

lanne
Sonntag den 20. Oktober 1895.
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Die Sozialdemokratie und die Vauern.
Durch Beſchluß des Parteitages in Breslau ſind die Unter-
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ungerecht, zu grauſam, all' ſeine Manneswürde lehnte

Der Würfel iſt gefallen. Das Agrarprogramm iſt ab-
gelehnt, die Reſolution Kautsky und Genoſſen angenommen
mit 158 gegen 63 Stimmen. Darob großes Viktoriaſchießen
im geſamten gegneriſchen Lager von der äußerſten Rechten
bis zur demokratiſchen Frankfurterin, die ihren Leiter ſchmun-
zelnd ſchließt: „Ob nun aber die Sozialdemokratie zu einem
Agrarprogramm gelangt oder nicht, ihre werbende Kraft auf
dem Lande iſt durch die Breslauer Verhandlungen ſicherlich
nicht gewachſen.“ Es herrſcht bei den Gegnern eine Stim
mung wie dereinſt bei den Trojanern, als das griechiſche
Heer nach der Jnſel Tenedos abgegangen war: „Triumph!
jetzt gehört die bäuerliche Bevölkerung wieder uns, wir haben
die ſozialdemokratiſche Konkurrenz nicht mehr zu fürchten!
Jetzt kann man die Bauern wieder „dunderſchlechtig anlüge“,
wie der alte ſelige Poſthalter Retter von Ellwangen einmal

humworiſtiſch zwar, aber doch mit einem Körnchen Ernſt
geäußert hat, ohne daß einem die böſen Sozi das Kon

zept verderben.“ Aber das griechiſche Heer iſt bald wieder
auf der Bildfläche erſchienen und die Trojaner hatten zu
früh gejubelt.

„Dunderſchlechtig anlüge“ werden ja jetzt unſere Gegner
aller Parteiſchattierungen die Bauern, indem ſie ihnen ſagen
Sehet, die Sozialdemokraten wollen und können in der
Gegenwart nichts für euch thun. Ein ganzes Jahr lang
haben ſie an der Suppe ihres Agrarprogramms gekocht und
zuletzt haben ſie ſie in das Kutterfaß geſchüttet.

Jſt es wirklich an dem, daß die Sozialdemokratie für die
Bauern nichts thun will oder kann

Was das Wollen betrifft, ſo geht aus der ganzen Ge-
ſchichte des ſozialdemokratiſchen Agrarprogramms juſtament

Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Jrhrg.

„auch das beſte Agrarprogramm, von dem beſtenfalls nur eine

das Gegenteil hervor. Das muß ſogar ein Bauer, der recht
große „Krummbiare“ beſitzt, begreifen. „So lange die Partei
beſteht, iſt niemals eine Diskuſſion gründlicher und tiefer
geführt worden als über die Agrarfrage,“ konnte Liebknecht
am Donnerstag konſtatieren. Wenn eine Partei ſo allſeitig
mit ſo großem Ernſt, Fleiß und Eifer über die rechten
Mittel und Wege beratſchlagt, wie den Bauern ſchon in der
Gegenwart Erleichterung ihrer ſozialen Bedrängnis, Linde-
rung ihrer wirtſchaftlichen Leiden geſchaffen werden kann,
ſo zeigt das doch ſonnenklar, daß ſie den ehrlichen, redlichen
Willen hat, den Bauern nach Kräften beizuſpringen.

„Wohl, aber Wollen und Können iſt zweierlei, und mit
der Verwerfung des Agrarprogramms habt ihr Eure Ohn-
macht, dem Bauern zu helfen, an den Tag gelegt.“ Gemach,
„nur ſtat!“ wie der Schwabe ſagt. Wenn unſer Parteitag
das von der Kommiſſion ausgearbeitete Agrarprogramm ab-
gelehnt hat, ſo hat er damit noch lange nicht erklärt, daß
wir die Bauern ihrem Schickſal überlaſſen. Er hat ſich nur
gegen dieſes Programm ausgeſprochen (wie die Reſolution Kautski
ausdrücklich betont), weil er dafür hielt, daß es die Ver-
wirklichung unſeres Endziels verlangſamen und erſchweren
würde. Und dies letztere, die Befreiung der ausgebeuteten
und unterdrückten Klaſſen, ſchließt auch die Befreiung der

Raſſeneur ſah ihn plötzlich mit anderen Augen an und ſein
Geſicht drückte jetzt Sympathie aus, als er zu ſeiner Frau ſagte

„Es iſt Maheu, der uns den Mann hergebracht hat, er meint,
ob wir nicht ein Zimmer für ihn haben und ihm zwei Wochen
Kredit geben wollen

In ein paar Worten war nun die Sache abgethan. Der Mieter
des einen Zimmers war heute früh abgereiſt, Stephan konnte
bleiben. Jetzt ſprach Raſſeneur ohne Rückhalt und unverblümt.
Er wollte nur was recht und billig ſei, ſagte er, und verlange
nicht wie die anderen zu viel von den Chefs.

„Seine Frau zuckte die Achſeln. Sie wollte ihr Recht und da
mit baſta!

„Alſo Adien!“ rief Maheu, ſich erhebend. „All' das Reden,
wißt Jhr, verhindert die Leute nicht, hinabzufahren, und ſo lange
noch welche einfahren, werden ſie daran zu grunde gehen! Schau
Dich an, Raſſeneur, was biſt Du für ein Kerl geworden ſeit den
drei Jahren, wo Du nicht mehr im Voreux arbeiteſt.“

„Ja, ja, ich habe mich tüchtig herausgemuſtert,“ antwortete der

Wirt wohlgefällig. 4Stephan begleitete den Häuer bis zur Thüre und bedankte ſich
für ſeine Vermittelung. Maheu nickte ſtumm und ſtieg langſam
zum Dorfe hinauf. Frau Raſſeneur, welche eben angekommene
Gäſte bediente, bat ihren neuen Penſionär, einen Augenblick zu
warten, dann werde ſie ihn in ſein Zimmer führen, damit er ſich
waſchen könne.

Sollte er wirklich bleiben
Er dachte an die weite Landſtraße, an den Hunger, den er ge

litten, und wieder an die Luſt, ſein eigener Herr zu ſein. Es
ſchien ihm, als habe er ein Jahr gelebt ſeit dem Augenblicke, wo
er dort oben im Sturme mit dem Alten geplaudert, bis zu den
mühevollen Stunden unter der Erde. Es revoltierte ſich etwas
in ihm dagegen, noch einmal da hinein zu fahren das rege

ſich dagegen auf, ſich in der finſtern Hölle blenden und wie ein Tier
treten zu laſſen. t

Während er überlegte, ſchweifte ſein Blick hinaus ins Freie.
Wie ganz anders hatte er ſich die Gegend vorgeſtellt, als der Alte
ſie ihm im Dunkeln gezeigt und mit Namen belebt hatte. Vor
ſich allerdings ſah er den Voreux in ſeiner Vertiefung mit ſeinen
Ziegel- und Holzbauten, ſeinem theerüberzogenen Sortierſchuppen,
dem ſchiefergedeckten Turme, der Maſchinenhalle und dem hohen
blaßroten Schornſtein; alles auf- und aneinander gezwängt und

Bauern ein und bringt ihnen gründlichere Hilfe als jedes,

t

t

Milderung und Linderung, keine gründliche Heilung der ſo-
zialen Krankheit zu erwarten iſt. Alſo dieſes Programm hat
er verworfen, aber keineswegs hat er ſich gegen jedes Agrar-
programm ausgeſprochen. Jm Gegenteil hat er ſich dahin reſol-
viert, daß in der Partei die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe
gründlich zu ſtudieren ſind, damit ſie auf dem flachen Lande
eine gedeihliche Wirkſamkeit entfalten kann. Und er hat be-
ſchloſſen, daß die Ergebniſſe dieſes Studiums in einer Reihe
von Abhandlungen veröffentlicht werden ſollen. Er hat auch
die hierfür nötigen Gelder im voraus bewilligt. Beweiſt
das nicht handgreiflich, daß die Sozialdemokratie nicht allein
ein Herz hat für die ländliche Bevölkerung, ſondern daß ſie
auch entſchloſſen iſt, alles für ſie zu thun, was auf Grund
reiflicher Prüfung der bäuerlichen Verhältniſſe für ſie ge-
ſchehen kann, ohne die Geſamtbewegung zu ſchädigen und zu
lähmen

Eben dieſe ihre Bedächtigkeit, die Gründlichkeit, womit ſie
zu Werk gehen will, beweiſt, wie ernſthaft ſie die Bauern
frage behandelt und wie aufrichtig ſie gewillt iſt, etwas
Tüchtiges zu leiſten. Sie verſpricht nicht leichtfertig, will
lieber einſtweilen auf Augenblickserfolge verzichten und zieht
es vor, die Angelegenheit bis nach gründlichem Studium
der einſchlägigen Verhältniſſe zu verſchieben. Wäre es ihr
um den „Bauernfang“ zu thun, ſo würde ſie ſich die Sache
leicht machen und wie die anderen Parteien den Mund recht
voll nehmen, einen ganzen Sack voll Verſprechungen vor den
Bauern auskramen, gleichviel ob ſie durchführbar ſind oder
wie ſie wirken!

Wir wollen uns hier weder für noch gegen das Majori-
tätsvotum äußeru, dazu Stellung zu nehmen wird Sache
der Parteiverſammlungen ſein: genug, der Parteitag hat ge
ſprochen, und ob man ſeinen Beſchluß billigen mag oder

nicht: das muß jedem klar werden der den Lauf der hoch
intereſſanten Debatten verfolgt, daß er keineswegs die bäuer-
liche Bevölkerung der weiteren Verelendung anheimfallen
laſſen will, wie unſere Gegner den Bauern in unverkennbar
demagogiſcher Abſicht gerne weis machen möchten, ſondern
daß er ſeinen Beſchluß gefaßt hat im Sinne des Sprichworts
„Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben“, und daß er ſich von
einer künftigen auf eingehenden Studien fußenden Behand-
lung der Bauernfrage Beſſeres verſpricht, als von dem
Kommiſſionsprogramm.

„Wir halten es im Parteiintereſſe und ich ſcheue mich
nicht, zu ſagen, auch aus Humanität für geboten, daß
den Bauern in der Not des Lebens geholfen werde“, ſagte
ein Redner, allerdings ein Freund des Programms, aber
von keiner Seite wurde ihm hierin widerſprochen. Darin iſt
man auf allen Seiten einig, nur das Wie und Womit bedarf
nach der Mehrheitsanſicht erſt noch der Klärung.

Und darum wird auch, wie wir ſchon vor acht Tagen
ſchrieben, die gegneriſche Hoffnung auf Spaltung der Partei
wieder zu Eſſig werden. Das ſagen wir auf die Gefahr
hin, daß die Behörden die warnende Stimme der guten
Frankfurterin die ſich bereits vergnügt die Hände reib
und als tertius gaudens (der ſich freuende Dritte) ihre

von einem unfreundlichen Eindruck. Um die Gebäude herum aber
breitete ſich, viel weiter, als er gedacht, der Vorhof aus, einem
Tintenſee vergleichbar mit ſeinen wellenförmig aufgeſchütteten

Kohlenbergen. Hohe Geſtelle mit Eiſenſchienen ſtachen daraus
hervor und Holzſtöße engten den Raum, wie in einem friſch ge

fällten Walde. Rechts ſchnitt die Kohlenlöſchhalde, wie eine Rieſen
barrikade, den Blick ab, auf der einen Seite ſchon mit Gras be
wachſen, auf der anderen noch qualmend von dem Feuer, welches
ſeit einem Jahre in ihrem Jnnern brannte und deſſen dicker Rauch
in dem grauen Schiefer- und Sandſteingemenge rotfarbene Streifen
furchte. Und weiter drüben dehnten ſich endlos nackte Getreideund Rübenfelder, dann Sümpfe und MWoore mit verkrüppelten

Weiden, Wieſen, von Reihen magerer Pappeln umgrenzt, dahinter
weiße Flecke: die Stadt Marchiennes im Norden und Montſou
gegen Süden, während im Oſten der Wald von Vandame mit
dem violetten Grün ſeiner blattloſen Bäume den Horizont ſäumte.

Und überall unter dem matten Lichte des bleichen Winternach-
mittags glaubte Stephan das Schwarz des Voreux wieder zu
finden allüberall fühlte und ſah er den feinen Staub der Kohle,

wie er die grauen Wolken durchräucherte, wie er die Ebene be-
ſchattete, wie er die Bäume mit ſchwarzem Reif überzog, die Wege
beſtaubte und das Erdreich färbte.

Vom Voreux nach Marchiennes zog, wie ein matt ſilbernes
Band, ein Kanal, von großen Bäumen begleitet. Endlos verlor
ſich der blaſſe Streifen zwiſchen grüne Geſtade, und Kähne mit
rot bemaltem Steuerbord glitten ihn langſam hinab. Nahe der
Grube war der Landungsplatz, wo die Kohle direkt in die Boote
rollte; dann bog der Kanal und ſchnitt quer durch das Sumpf-
land, wie eine große Lebensader: die Heerſtraße, auf der all' die
Kohle hinausfuhr in die Lande.

Stephans Blicke ſchweiften vom Waſſer wieder hinauf zum
Dorfe der Arbeiter, deſſen rote Ziegeldächer gradlinig dahinliefen,
und wieder hinüber zum Voreux, an großen Bergen von Ziegeln
vorüber, die ſie dort im lehmigen Boden kneteten und brannten,
und an der Eiſenbahn der Kompagnie hinter der Palliſade, wo
ein Waggon, von Männern geſchoben, laut kreiſchend daherfuhr.

Wie anders war dies Bild, wie neu und ungeahnt! Das
waren nicht mehr das geheimnisvoll unbekannte Dunkel, das unver-
ſtandene Rollen und Donnern, da gab's nicht mehr die geſpenſtig
qualmenden Lichte am Firmament. Nur das Pfeifen und Puſten
des weißſchäumenden Dampfrohres war dasſelbe, dem ſchwer
ächzenden Atem eines unerſättlichen Rieſen vergleichbar.



ksparteiliche Firma in neuem Glanze leuchten ſieht in
n Wind ſchlagen und den neueſten Sedanverfolgungskurs

weitere ſteuern. Die Gegenſätze, die auf dieſem Parteitage
zu tage traten, vertuſchen zu wollen, fällt uns nicht ein.
Aber dieſe berühren das Ziel der Partei ſo wenig wie die
Meinungsverſchiedenheiten von Strategen über die beſte Attacke
auf ein fremdes Terrain das Ziel eines Feldzuges. Nach
genauerer Bekanntſchaft mit dem Terrain werden ſich die
Gegenſätze ſchon abſchleifen und die Gegner verſtändigen.
Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſchon ganz andere Gegen-
ſätze ausgeglichen und überwunden. Wie ſchroff z. B. ſtanden
ſich dereinſt die Laſſalleaner und Eiſenacher gegenüber und
wie bald haben ſie ſich (in Gotha 1875) vereinigt. Bei uns
handelt es ſich eben nicht wie bei anderen Parteien um Jn-
tereſſengegenſätze, die unüberbrückbar ſind. Wir ſind bei
allen Meinungsdifferenzen einmütig in dem Beſtreben, jede
Form von Ausbeutung und Unterdrückung der Menſchen
durch Menſchen zu beſeitigen. Schw. T.)

Cagesgeſchiute.
Zur Tabakfſteuerfrage wird offiziös geſchrieben „Jn

manchen politiſchen Kreiſen begegnet man der Auffaſſung,
als ob trotz der offiziöſen Ableugnung der Nachricht, daß
eine Tabatſteuervorlage von neuen im Reichstage ſolle ein-
gebracht werden, mit der Möglichkeit gerechnet werden müſſe,
daß vielleicht in einem ſpäteren Augenblick eine Tabakvorlage
doch noch zu erwarten ſei. Demgegenüber können wir auf
das Bündigſte verſichern, daß in maßgebenden Kreiſen die
Abſicht feſtſteht, an den Bundestag und Reichstag nicht eher
wieder mit Vorſchlägen in ſteuer- und finanzreformeriſcher
Richtung heranzutreten, bis das Bedürfnis ſich ſo dringend
geltend macht, daß an eine Abneigung des Reichtages, auf
den Boden der Regierungsvorſchläge ſich zu ſtellen, nicht
gedacht werden kann. Jn abſchbarer Zeit und für die nächſte
Tagung aber beſteht in der im ganzen erfreulichen Entwick-
lung der Reichsfinanzen eine ſtarke Garantie dafür, daß
dieſer Fall nicht eintritt.“

Wenn ſich das bewahrheiten ſoll, ſo wäre das ſehr erfreu-
lich und würde von der Fähigkeit unſerer Staatsmänner
zeugen, ſich in die Zeiten zu ſchicken. Aber die offiziöſen
Verſicherungen haben ſo oft getäuſcht, daß man ihnen nicht
viel Glauben mehr beimeſſen kann.

Die ſächſiſchen Landtagswahlen haben zwar keine
große Verſchiebung des Beſitzſtandes der einzelnen Parteien
gehabt, indes iſt der Richterſche Freiſinn völlig aus der
Kammer verdrängt worden, da es ihm nicht gelungen iſt,
die letzten beiden Mandate, die mit zur Wahl ſtanden, zu
behaupten. Gewählt wurden 5 Sozialdemokraten, 15 Kon-
ſervative (1 mehr), 5 Nationalliberale (2 mehr), 2 Fort-
ſchrittler (1 weniger) 0 Deutſchfreiſinnige (2 weniger). Da-
gegen hat keine Partei entfernt ſo viel Stimmenzuwachs er-
fahren, wie ſozialdemokratiſche. Gänzlich unterlegen ſind
die Antiſemiten.

Heraus mit Eurem Flederwiſch! ruft die Staatsb.
Ztg. dem Vorwärts in einer Notiz über die Hammerſtein-
Briefe zu. Der Vorwärts antwortet darauf: Der guten
Staatsb. Ztg. können wir leider den Gefauen nicht thun
ſie wird doch wohl wiſſen, daß wir unſere Materialien dann
benutzen, wenn es unſern Gegnern am unbequemſten iſt,
deshalb beſtimmen wir und nicht unſere Gegner den
Zeitpunkt unſerer Veröffentlichungen. Die Hintermänner
des antiſemitiſchen Blattes werden übrigens früher als
ihnen lieb iſt, mit unſerem Flederwiſch Bekanntſchaft
machen.

Recht unangenehm ſind begreiflicherweiſe den Konſer-
vativen die Stöckereien und Hammerſteinereien. Das Deutſche
Adelsblatt bittet in einem Artikel, der überſchrieben iſt „Pha-
riſäer und Heuchler“, der ſich aber nicht gegen Stöcker und
Konſorten richtet, ſondern gegen die, welche die Stöckereien,
Hammerſteinereien angenagelt haben, um gut Wetter, d. h.
um endliches Ruhenlaſſen des Falles.

Der Grundbeſitz der Familie v. Puttkamer wird
in der Poſt auf insgeſamt 163 000 Morgen angegeben,
welche in Pommern, Weſtpreußen, Oſtpreußen und Schleſien
gelegen ſind. Es iſt ſchade, daß nicht auch der Grundſteuer
Reinertrag dabei angegeben wird, und wieviel hundert Putt-
kamer an dieſem Reinertrag beteiligt ſind.
Puttkamer“, ſo meint die Nationalzeitung, „gehört zu den

Und plötzlich war ſein Entſchluß gefaßt.
Hatte er Katharinens hellblinkende Augen vom Dorfe her

leuchten ſehen Hatte der leiſe murmelnde Wind des Aufſtandes,
der vom Voreux herüberwehte, ſeine Sinne berückt Er wußte
es nicht. Aber er wollte und mußte wieder hinab in dieſe Hölle!
Er mußte leiden: er mußte ringen mit jenen reichen Unbekannten,
von denen Bonnemort geſprochen, dem verſteckten Gotte, welchem
fmtauſend Arbeiter ihr Leben verkauften und den ſie nie ge-

ehen.

Zweiter Teil.
Erſtes Kapitel.

Piolaine, der Beſitz der Familie Gregoire,“) lag zwei Kilo-
meter öſtlich von Montſou, auf dem Wege nach Joiſelle. Es war
ein großes, ſtilloſes Gebäude aus dem Anfange des vorigen Jahr
hunderts. Von den Ländereien, welche einſt dazu gehörten, waren
nur vielleicht dreißig Hektare leicht zu bewirtſchaftenden Bodens
übrig geblieben, die eine Mauer umgab. Ein Obſt- und ein
Gemüſegarten lagen darin, welche durch die ausgezeichnete Qualität
ihrer Früchte, ihrer Rüben und Kohle, berühmt waren. Ein Park
ehlte, dagegen führte vom Gitterthore am Eingange des Grund-e bis zum Perron des Hauſes eine dreihundert Meter lange

llee prächtiger alter Linden, die in dieſem Lande, wo man die
alten Bäume zählen konnte, eine gewiſſe Berühmtheit genoß.

Gewöhnlich ſchlief die Familie Gregoire ſehr lange; doch heute
hatte der Sturm der vergangenen Nacht ſie eine Stunde früher
geweckt, um acht Uhr, und während der Gutsherr ſofort Haus
und Hof beſichtigte, ob das Wetter nicht irgendwo Schaden an
gerichtet, ging Frau Gregoire in flanellenem Schlafrock und Pan
toffeln hinab in die Küche. Sie war achtundfünfzig Jahre alt,
klein und wohlgenährt, und hatte unter ihren weiß
Haaren ein rundes Puppengeſicht, mit großen, verwundert drein-
blickenden Augen.

„Melanie,“ ſagte ſie zur Köchin, „wie wär's, wenn Sie jetzt
gleich den Kuchen machen, der Teig iſt fertig; das Fräulein wird
erſt in einer halben Stunde aufſtehen: welch' eine prächtige Ueber-
raſchung, wenn ſie zu ihrer Chokolade ſchon davon eſſen könnte!“

(Fortſetzung folgt)

Piolähn. Gregoar.

„Mehr als ein

daß Bismarck als Sabbathſchänder

Wortführern der Agitation, welche den Grundbeſitz für die Regierungsmaßnahmen proteſtieren.
ruiniert, die nominellen Eigentümer für bloße Verwalter
der Hypothokengläubiger erklärt. Wie weit dies in bezug
auf die Puttkamerſchen 163 000 Morgen zutrifft, wiſſen wir
nicht.

Weiterhin iſt noch in der Poſt bemerkt worden, daß unter
den anderen Familienverbänden, welche im Herrenhaus
bereits als ſolche vertreten ſind, nur die Schulenburgs
zur Zeit der Verleihung des Präſentationsrechts 1855 über
ſegne ausgedehnteren Beſitz, rund 169 000 Morgen, ver
ügten.
ermittelt werden konnte, finden ſich durchweg geringere Be
ſitzzahlen, und zwar bei den Familien v. Alvensleben rund
46 000 Morgen, v. Arnim 156 000 Morgen, v. Borcke
rund 70 000 Morgen, v. Bredow rund 98 000 Morgen,
v. Kleiſt rund 140 000 Morgen, von der Oſten rund 152 000
Morgen, v. Schwerin rund 65 000 Morgen, v. Wedel rund
130 000 M.

Die Freiſ. Ztg. bemerkt hierzu: Was aber bedeuten diſgſeMorgenzahlen im Verhältnis zum Geſamtumfang des an

lichen Beſitzes und was bringen überhaupt dieſe ſämtlichen
Familien für den Staat an Steuern auf! Die Stadt
Berlin, welche zu den direkten Steuern des Staats mehr
als das Dopoelte von ſämtlichen 14 000 Gutsbezirken bei-
trägt, iſt im Herrenhaus nur durch ein einziges Magiſtrats-
mitglied vertreten. Gegenüber jenen Familienverbänden zu
ſammengenommen wirft die Stadt Berlin an Leiſtungen
für das Gemeinweſen mehr als das Hundertfache in
die Wagſchale.

Bismarck als „Sabbathſchänder“. Auf dem in

trumspolitiker flocht Dr. Lieber in eine Betrachtung über
die Sonntagsruhe die folgende anmutige Redeblüte ein:
„Bismarck ſei innerlich wie äußerlich an der Bekämpfung
der Sonntagsruhe zu grunde gegangen wenn die Welt-
geſchichte das Weltgericht ſei, ſo werde man ſagen dürfen,

t geſtorben ſei.“Stimmt! Bismarck war ein entſchiedener Gegner der Sonn-
tagsruhe und nur widerwillig veranlaßte er eine Enquete
über die Frage der Sonntagsruhe.

Die Ordnungsbrüder unter ſich. Die Konſerv.
Korreſp. wirft der nationalliberalen Preſſe heuchleriſch-
brutales Vorgehen vor und bemerkt dazu:

„Unſere liberalen Gegner haben nachdem wir die Helden-thaten der politiſchen Wegelagerer für jedermann klar
beleuchtet ſich zunächſt eine Zeit lang tot geſtellt. Dann aber
haben ſie eine neue Taktik zu verſuchen begonnen: die Taktik der
Provokationen. Nicht auf jede Provokation aber antwortet
der Umſichtige. Man kennk die Taktik derjenigen Geſellen, die
einen Streit anzetteln, um während deſſen mit langen Fingern
Beute zu machen; man kennt auch die Ziele derer, die durch
Liſt und Ränke, durch Kreuz und Querfragen ſo lange Ehren-männern zuzuſetzen wiſſen, bis dieſe entweder ſich Bloßen geben

oder ermattet das Feld räumen
Der nationalliberale Hann. Kour. pariert dieſen Ausfall

mit folgendem Hieb:
„Ob ſich der Autor dieſes Erguſſes nicht geſagt hat, daß auch

die harmloſeren Leſer der konſervativen Blätter bei den „politiſchen
Wegelagerern“ und den „langfingerigen Geſellen“ an ganz andere
„Leute“ denken werden, als an die „liberalen Gegner“ der konſer
vativen Partei

Wir meinen, ſie ſind ein ander wert, die konſervativen
und die nationalliberalen politiſchen Freibeuter.

Keine große Wirkung auf das Volk wird, nach
der zutreffenden Anſicht der Köln. Volks-Ztg., mit dem
neueſten Worte des Kaiſers: „Wenn das Volk ſich doch er
mannte,“ erzielt werden. Auch das ultramontane Blatt
meint, die Regierung müſſe vorangehen, aber mit durch-
greifenden ſozialen Reformen.

Eine Mahnung an die Regierung, ſich zu „er-
mannen“ im Kampfe gegen die Sozialdemokratie, erlaſſen
auch die Berl. N. Nachr. Sie ſchreiben: „Auffällig er-
ſcheint es, daß auch jetzt wieder der Mahnruf des Kaiſers
nur an „unſer Volk“ ſich wendet, nicht auch an die doch
zunächſt dazu berufene Regierung. Man mag den Wert
der Mitwirkung des „Volkes“ in allen Fragen des öffent-
lichen Lebens ſo hoch veranſchlagen, wie man will, ſo bleibt
doch die Thatſache beſtehen, daß die hunderttauſendköpfige
und hunderttauſendſinnige Maſſe, die man Volk heißt, einer
Führung und Leitung bedarf, wenn anders ihre Kraft nicht
zwecklos vergeudet und zerſplittert werden ſoll. Jm Charakter
der deutſchen Nation und ihrer monarchiſchen Vergangenheit
iſt die Forderung, daß die be rufenen Führer dem Volke
vorangehen ſollen, beſonders tiefbegründet, und die Regierung
Kaiſer Wilhelms I. verdankt gerade dem Verſtändnis für
dieſen Zug der deutſchen Volksſeele ihre glänzenden Er-
folge. Die Nation will geführt ſein. Sie
erwartet das „Ermannen“ vor allen Dingen von der Re-
gierung, einem mannhaften Führer werden die mannhaften
und thatbereiten Herzen nicht fehlen.“

Wir meinen, die Nation hat denn doch wohl genugſam
kund gethan, daß ſie von den Männern der Reaktion nicht
geführt ſein will. Sie wird ſich ermannen, aber nicht
gegen, ſondern für die Sozialdemokratie.

Die bairiſche Kammer hat es ſich, wie ſchon be-
richtet, verſagt, gemäß dem Antrage Grillenberger den Mini-
ſtern wegen der Fuchsmühler Vorgänge ein Mißtrauens-
votum zu erteilen. Zentrum und Freiſinn („bairiſcher
Kammerfreiſinn“) gaben ſich alle Mühe, „nachzuweiſen“, daß
die Kammer zu dem Votum kein Recht habe. Für den
Kammerliberalismus vertraten den Schweigeſtandpunkt in
anmutiger Eintracht der nationalliberale v. Fiſcher und der
freiſinnige Prof. Günther, während Ratzinger und Grillen-
berger die Rechte der Kammer mit Geſchick und Nachdruck
wahrten. Der Freiſinn wird gegenüber der Regierung
immer kraft und ſaftloſer.

Ausland.
Frankreich. Eine Verſammlung von ſechszig ſozialiſti

ſchen Deputierten und Pariſer Munizipalräten beſprach
Donnerstag nachmittag die Lage in Carmaux. Millerand
forderte auf, an das Land ein Manifeſt zu richten, in dem
die Haltung der Regierung getadelt werde. Andere Redner
verlangten, alle mit einem Mandat betrauten Sozialiſten
ſollten nach Carmaux gehen und durch ihre Gegenwart gegen

Bei den übrigen Geſchlechtern, über die Näheres

den.

Nach lebhafter
Debatte wurde der Vorſchlag Millerands angenommen.

Frankreich. Das Attentat auf den Fabrikdirektor Reſſe-
guier in Carmaux dient zum Vorwand für Aufrichtung eines
Schreckensregiments. Dragoner durchſtreifen im Galopp die
Straßen, unter den Pferdehufen Männer, Frauen und Kinder
niedertretend. Der Attentäter iſt kein Streikender.
Reſſeguier iſt bei dem „Attentat“ garnicht verwundet wor-

Nur ſein Ueberzieher wies am Schulterblatt einen
Riß auf. Der Pariſer Gemeinderat hatte für die Streiken-
den in Carmaux 20000 Franks Unterſtützung bewilligt.
Dieſem Beſchluſſe hat die Regierung die Beſtätigung ver-
ſagt. Aber 75 Millionen für den Raubzug nach Madagas-
kar hatte ſie übrig.

Rußland. Fuchsmühl in Rußland. Jn Wolt-
ſchansk, Gouvernement Charkow, begann dieſer Tage ein
Prozeß gegen 356 Bauern, velche der eigenmächtigen Ab-
holzung eines größeren Fichtenwaldes angeklagt ſind.

Bolizeiliches und Gerichtliches.

S Die Ausſtellung eines polizeilichen Führungs-
atteſtes hatte der Buchdruckereibeſitzer und Redakteur Genoſſe

erdinand Ewald am 7. Oktober bei der Brandennurger Polizei
ehörde für die Zeit ſeines dortigen Aufenthaltes beantragt. Jhm

wurde nun beſcheinigt, daß über ſeine Führung während ſeinesBrandenburger Aufenthaltes, vom 19. Dezember 1884 bis jetzt,

Nachteiliges in polizeilicher Beziehung nicht bekannt geworden,
abgeſehen davon, daß Ewald ſo und ſo oft beſtraft ſei. Die
Strafen ſind alsdann einzeln angeführt und beſtehen im weſent-
lichen aus Beſtraſungen wegen Preßvergehens. Es iſt jedoch
auch eine Strafe, die Ewald wegen Uebertretung erlitten hat, weil

thſcha er den Rinnſtein vor ſeinem Hauſe einmal nicht zur rechten Zeit
Dortmund abgehaltenen „praktiſch ſozialen Kurſus“ der Zen- gefegt, in das Atteſt eingeſchrieben. Ebenſo ſtehen die Strafen,

die Ewald in Berlin wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes c.
erlitten, verzeichnet, trotzdem er nur ein Führungsatteſt über ſeinen
Brandenburger Aufenthalt verlangt hatte. Die Polizei iſt halt
e gewiſſenhaft. Wie eifrig ſucht ſie z. B. jetzt den Ham
merſtein!

z Redakteur Wetzker von der Sächſ. Arb.-Ztg. hatte einem
Gendarm vorgeworfen, er habe bei einer Ausſage vor Gericht, die
ſich auf Wetzker bezog, ſein Gedächtnis nicht genügend ange-
ſtrengt. Dafür verurteilte ihn das Dresdener Schöffengericht
wegen Beleidigung zu 4 Monaten Gefängnis, das Landgericht als
Berufungsinſtanz ebenfalls, und das Oberlandesgericht beſtätigtedas Urteilt durch Verwerfung der Reviſion.

S Genoſſe Horn iſt geſtern in Dresden wegen Kaiſerbelei-
digung zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt und ſofort in Haft
Kaenr worden, doch ſoll ſeine Freilaſſung gegen 10000 M.

aution erfolgen.
8 Jn Saalfeld verurteilte das Schöffengericht den Redakteurdes Saaff. Volksbl. wegen des Oberförſters Benz in

r berg durch die Preſſe zu 15 M. Geldſtrafe beantragt waren

S Die Staatsanwaltſchaft in Prenzlau hat gegen das
Urteil des dortigen Landgerichts, welches die Beſchlagnahme der
von der ſozialdemokratiſchen Agitationskommiſſion für die Pro-
vinz Brandenburg herausgegebenen Broſchüre „Sklaverei in
Deutſchland oder die Rechtloſigkeit des Geſindes“ aufhob, Reviſion
eingelegt. Die Beſchlagnahme war ſeinerzeit verfügt worden, weil
in der betreffenden Schrift die Thatbeſtandsmerkmale des 8 131
des Str.G.B. (Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen) ge
funden wurden.

Parteinahrichten.

Genoſſe Singer teilt im Vorwärts mit, daß ſein Anwalt
eine gerichtliche Zuſertigung erhalten hat, rn es unmöglich
geworden iſt, dem Herrn v. Hammerſtein die Klageſchrift Singers
gegen ihn zuzuſtellen. Singer fragt die Kreuzztg., ob ſie die vom
Hammerſtein gegen ihn gerichteten Verleumdungen aufrecht erhält
oder widerrufen will.

Ueber den Stimmenzuwachs, den die Sozialdemokratie
bei den ſächſiſchen Landtagswahlen am Donnerstag erfahren hat,
urteilt die Sächſ. Arb. Ztg. wie folgt

„Noch liegen nicht aus allen Wahlkreiſen genaue Reſultate vor,
aber das eine kann konſtatiert werden Der Ausfall der Wahl be-
deutet ein eminentes Anwachſen der ſozialdemokratiſchen
Stimmen. Und das iſt der Sieg, der herrliche, untrügbare Sieg,
den die verfolgte Sozialdemokratie im heißen Kampfe über die
Regktion davongetragen hat. Die Arbeiter Sachſens haben ihre
Schuldigkeit gethan und den Beweis erbracht, daß ſie ſich weder
durch Zuckerbrot verführen noch durch die Peitſche mürbe machen
laſſen. Die Sozialdemokratie Sachſens hat den Beweis erbracht,
daß alle Verfolgungen Unterdrückungsmaßregeln und Ausnahme-
geſetze die ganze Gewaltpolitik überhaupt, und mag ſie noch
ſo ſtreng und rückſichtslos durchgeführt werden, nicht im ſtande
ſind, eine aufzuhalten, die durch die ganzen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe bedingt iſt. Darin liegt die hohe Bedeutung,
die der Ausfall der ſächſiſchen Landtagswahlen hat, möchten
u die Herren der verſchiedenen Regierungen eine Lehre daraus
ziehen

bur AenJn Braunſchweig ſind die Maurer des Bauunternehmers
A. Jung in Ausſtand getreten, weil ihnen mitten in der Woche
5 Pfg. pro Stunde abgezogen werden ſollten. Der Stundenlohn
betrug bisher 372 bis 40 Pfg.

Holzarbeiter! Zuzug iſt fernzuhalten: Von Tiſchlern
nach Hemelingen bei Bremen (Werkſtätte Brandt), Teterow (Werk-
ſtätte von Reinhard Schwartz), Elberfeld, Zirndorf bei Nürnberg,
Berlin (Telephonapparatefabrik von Welles), Grabow a. O. (Firma
Rubow u. Walter) und Bad Reichenhall Möbelfabrik von Hör
lein u. Dürck); von Schreinern und Parkettbodenlegern nach
Ansbach in Baiern (Konrad Roderer) und Berlin (Firma Roſen
feld u. Ko.); von Möbel und Modellſchreinern ſowie Bildhauern
nach Offenbach a. M. von Tiſchlern uno Glaſern nach Zürich
Schweiz) von Drechslern nach Geiſing i. S. (Firma Änton

Görner) und Lauterberg (Firma Haltenhof u. Zeidler) von Stock
drechslern nach Wien von Korbmachern nach Zeitz Werkſtätten
von Pfeifer und Firma F. Degelow, Inhaber Käßner, Gengel-bach und Prüfer); von Bürſtenmachern nach Berlin und VLer-

goldern nach Leipzig (Firma B Groß) und Berlin.
Achtung, Maurer! Von Berlin (Putzer), Flensburg,

Wandsbek (Kochſche Bauten in Hinſchenfelde), Zwickau, Harburg
und Schmölln iſt Zuzug fernzuhalten.

Jn Mailand ſind über 20 Rotgerber der Firma Naſoni
und an 50 Arbeiter der Kunſtdüngerfabrik von Vogel u. Komp.
wegen Lohndifferenzen im Ausſtand die Arbeiterkammer iſt in
beiden Fällen als Vermittlerin angerufen und ſucht das Intereſſe

der e r zu r Nachuzug fernzuhalten! Nach einer neuerlichen Entdes Reichsgerichts iſt dieſe ſeit Jahren geübte harmloſechediss
ufforderung ein ſtrafbarer „grober Unfug“. Der Boyfkott der

Unternehmer gegen gemaßregelte Arbeiter iſt bekanntlich kein grober
Unfug, ſondern eine ſtaatserhaltende That. Gleiches Recht für

r rither,
alle

Iokairz
a a. S., 19 Oktober.

Unſere Abonnenten haben in der verfloſſenen Woche
das Blatt ſpäter als herkömmlich zugeſtellt erhalten. Die
Schuld liegt an einer größeren Veränderung, die in dieſer
Woche im Setzerſaale vorgenommen werden mußte und die
eine raſchere Fertigſtellung des Satzes unmöglich machte.
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e



Dazu kommt noch, daß infolge ſtarker Abonnentenzunahme
mit den bisherigen maſchinellen Einrichtungen der Druckerei
die rechtzeitige Beendigung des Druckes nur unter höchſter
Anſtrengung möglich iſt. Doch ſind Schritte geſchehen, durch
Anſchaffung neuer Maſchinen auch dieſen Uebelſtand in
kürzerer Zeit zu beſeitigen.

Der Reviſionstermin in der gegen Gen. Schnecken-
bur ger anhängig geweſenen Majeſtätsbeleidigungsklage iſt
vom Reichsgericht auf den 7. November angeſetzt worden.
Es handelt ſich um jene Notiz betreffs des „Böckeſchießens“.

Der Termin für die Stadtverordnetenwahlen iſt noch
nicht feſtgeſetzt worden, doch werden die Wahlen vorausſicht
lich in der zweiten Hälfte des Novembers ſtattfinden.

Die Schwarzen an der Arbeit. Nächſten Mon-
tag und Dienstag werden hier die Mitglieder der „poſitiven
Union“ der Provinz Sachſen ihre Generalverſammlung ab-

Die Beratungen finden in einem Nebenſaale vom
rinz Karl ſtatt. Herr Prof. Dr. Kähler von hier wird

zunächſt über „Jeſus und das Alte Teſtament“ ſprechen und
Konſiſtorial- Rat Renner aus Wernigerode wird ſich über
„die kirchliche Vorbildung der künftigen Diener der Kirche“
verbreiten. Vielleicht gewinnt die Verſammlung Zeit, ſich
auch mit ihrem Amtsbruder in Chriſto, dem Superintendenten
Henſel in Spandau, zu befaſſen, über deſſen Bethätigung
des praktiſchen Chriſtentums eine Notiz unter Spandau in
vorliegender Nummer das Nähere beſagt.

Herr Stadtrat Keferſtein iſt zu einem nichtſtän
digen Mitgliede des Reichsverſicherungsamtes aus dem Stande
der Arbeitgeber berufen worden. Mit ihm zugleich der
Stadtrat Pinkert-Erfurt, Dr. Heinicke-Berlin, Stadtrat
Himmelheber- Karlsruhe und Fabrikant Jul. Müller-Berlin.

So ſo? Als Mitte Auguſt die Steuerbeamten den
Andrang der Steuerzahler ſo garnicht mehr bewältigen
konnten und mitten in die Unzufriedenheit über dieſen Miß-
ſtand der Gedanke nach Einſetzung von Steuererhebern ge
worfen wurde, dem ja auch in kürzeſter Zeit Rechnung ge-
tragen worden iſt, da wird mancher ſeine eigenen Gedanken
gehabt haben. Nicht wenigen Bürgern „ſchwante“ es, als
ob die Einſetzung von Steuererhebern das vom Magiſtrat
erſtrebte Ziel und die Unfähigkeit der Steuerbeamten, die
Steuerzahler ſchnell abzufertigen, ein wenn auch nicht
abſichtlich geſchaffen es ſo doch mindeſtens ſehr will-
kommenes Mittel geweſen ſei, das Ziel zu erreichen.
Dieſes Mißtrauen ſcheint ein voll berechtigtes geweſen zu
ſein, nachdem die Ernennung der fünf Steuererheber durch
den Magiſtrat erfolgt iſt. Es wurden nämlich für dieſen
Poſten erkoren: Der Kriminalſergeant Bartels, der
Kriminalſergeant Rottig, der Kriminalſergeant Schlan-
ſtedt, der Polizeiſergeant Tauchnitz und der Polizei
ſergeant Zemiſch. Das ſagt genug wohl ſchon. Daß dieſe
Steuererheber die von ihnen betretenen Wohnungen zugleich
mit den Augen eines Kriminalbeamten anſchauen, wird das
Vertrauen der Bürgerſchaft zu ihnen nicht weſentlich er
höhen, verübeln können wird man es den von ihnen Aufge-
ſuchten nicht, wenn ſie dieſe Gäſte möglichſt im Vorflur
oder im Korridor abfertigen.

Welchen Blödſiun der ſogenannte Arbeiterfreund,
ein Blatt, das die Arbeiter vor den konſervativen Wagen
ſpannen und zu Muckern erziehen möchte, ſeinen Leſern ver-
zapft, möge aus folgender Notiz über den Breslauer Partei-
tag hervorgehen:

„Mit Geſchicklichkeit iſt von den Führern aus dem Programm
für die Verhandlungen alles ausgemerzt worden, was zu erregten
Debatten führen könnte. Die heiklen Punkte werden der Oeffent
lichkeit vorenthalten, nur „Auserleſene“ dürfen in geheimen Sitz-
ungen friſch von der Leber wegreden, ohne befürchten zu müſſen,
daß die gegneriſchen Blätter die hier zu tage tretenden Meinungs
verſchiedenheiten „ausbeuten“.

Ein paar Zeilen weiter heißt es dann, daß es ſchon am
Montag „jzzu allerlei den leitenden Genoſſen unangenehmen
Auseinanderſetzungen“ kam, der Abg. Auer ſei von ſeinem
Kollegen Meiſter „gerüffelt“ worden e2c. Wir begnügen uns,
dieſen Altweiberklatſch zur Kenntnis eines größeren Publi-
kums zu bringen, eines Kommentars iſt er wirklich nicht wert.

Für Damen. Jn allen Jnſtanzen wurde eine Ber-
liner Dame abgewieſen, die von einem Ladenbeſitzer Erſatz
für eine Portemonnaie verlangt hatte, das ihr ſamt Jnhalt
im Geſchäft des Beklagten geſtohlen worden war, nachdem
ſie es an dem Ladentiſch gelegt hatte. Das Gericht nahm
an, daß ver Verluſt durch die eigene Unachtſamkeit der be-
treffenden Dame erfolgt ſei. Wenn man in ein Geſchäft
geht, legt man das Portemonnaie nicht neben ſich auf den
Tiſch oder Stuhl, ſondern behält es bei ſich.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen, Sonn-
tag, finden wiederum 2 Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags 3 Uhr
wird als fünfte Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen Kleiſt's
poeſievolles dramatiſches Märchen „Das Käthchen von Heil-
bronn“, das bei ſeiner Erſtaufführung am Donnerstag durch die
glänzende Ausſtattung und die vorzügliche Ausführung der Haupt
rollen ſo ſtarken Beifall fand, gegeben und abends 7 Uhr findet

e

eine Wiederholung von Boildieus komiſcher Oper „Die weiße habe mit böſem Vorſatz den inkriminierten Artikel geſchrieben,
Dame“ ſtatt, zu welcher noch ein großes Ballet-Divertiſſement,
getanzt von der Balletmeiſterin Elena Nadina, der Solotänzerin erregt war und überhaupt körperlich leidend iſt.
Frida Walden und dem Balletkorps, gegeben wird. Montag geht„Der Pfarrer von Kirchfeld“, Voltsſtuct mit Geſang in 4 Akten

von L. Anzengruber in Szene Herr Willy Porth ſpielt darin die
Titelrolle und Frl. Hilm die Rolle der Anna Birkmeyer und Herr
Jänicke den Wurzelſepp. Die jüngſten Novitäten des BerlinerTheaters „Gräfin Fritzi“, Luſtſpiel von Oskar Blumenthal und
„Der Rabenvater“, der tolle Schwank von Fierta und Jons ſind
von der Direktion angekauft und werden in nächſter Zeit zur Auf-
führung gelangen.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater giebt es in der morgigen Sonntag Nachmittags-Vor-
ſtellung für die Kinderwelt beſonders viel Neues und Amüſantes
zu ſehen. Da iſt zunächſt noch Mr. Blennows ſo vriginell abge
richtete Hunde-Meute mit dem urkomiſchen „Auguſt“ und ſodann
namentlich als ſenſationellſte Neuheit Kapitän Weſtons dreſſierte
Seehunde. Außerdem aber auch noch Mr. Lepoldi mit ſeiner
buntabwechſelnden urkomiſchen „Radfahrſzene“ und zum Schluß
die luſtig-tolle Pantomime „Affenſtreiche“, von den übrigen Glanz-
nummern des Spielplanes ganz abgeſehen.

Die Peißnitzbrücke ſoll mit einem Koſtenaufwande von
62 000 M. hergeſtellt werden. Für ihre Benutzung würden von
jeder Perſon 2 Pf., für jedes Fuhrwerk 5 Pf. Brückengeld erhoben
werden. Man hofft daraus jährlich 8000 M. zu ſchlagen, alſo
3000 M. mehr, als im laufenden Jahre für die Fähre Pacht be-zahlt wird. Die Erhebung von VBruckengeld iſt ein ganz ver
zopfter und abgelebter Gebrauch; es ſteht einer Stadt wie Halle
nicht an, ihn wieder einzuführen. Entweder liegt ein ſo ſtarkes
Verkehrsintereſſe vor, daß die Brücke gebaut werden muß, dann
ſoll man ſie bauen. Oder ſie iſt nicht unbedingt erforderlich,
dann ſoll man das Geld im Beutel behalten und von dem Baue
abſehen. Aber um einiger Mark Profit willen in die Gepflogen-
heiten vergangener Jahrhunderte zurückgreifen, das muß entſchieden
gemißbilligt werden.

Die Sachſen wies am 14. Juni in 593 316 Haus-
haltungen 2 704 539 ortsanweſende Perſonen auf. Landwirtſchafts-
betriebe waren 310 755 vorhanden, Gewerbebetriebe 67412.

Eine Verteuerung des Sauerkrautes ſoll in Ausſicht
ſtehen wegen des geringen Ernteertrags an Weißkohl. Es iſt
jedoch nicht unmöglich, daß dieſe von den Krautfabrikanten ver
breitete Mitteilung auf ein Spekulations- Manöver zurückzuführen iſt.

Eisleben. Ueber die Bodenſenkungen wird der Freiſ. Ztg.
berichtet, daß die Kataſtrophe ihren Abſchluß noch nicht gefunden
zu haben ſcheint. Urſprünglich auf den Weſten der Stadt be
ſchränkt, zeigte das betroffene Gebiet die Form eines verſchobenen
Vierecks von etwa 600 Meter Länge und 500 Meter Breite und
umſchloß gegen ein Dutzend Straßen und Gaſſen. Gegenwärtig
laſſen ſich aber die Spuren der Erdſtöße bereits weit nach Oſten
über den Marktplatz hinaus verfolgen, und allgemein neigt man
der Anſicht zu, daß noch weitere Gebiete in Mitleidenſchaft ge-
zogen werden. Seit dem 10. Oktober ſind wieder eine Reihe von
Stößen verſpürt, ſo namentlich am 12. und 14. Durchwandert
man die Straßen des Senkungsgebietes, ſo zeigt ſich dem Auge
ein eigentümliches Bild. Weit über 200 Häuſer zeigen ſchon
jetzt Spuren der Erſchütterungen und über 30 Wohngebäude müſſen
geräumt, ausgebaut oder gänzlich abgetragen werden. Gegen-
wärtig finden amtliche Erhebungen über die Höhe der angerich-
teten Schäden ſtatt und die Stadtverwaltung hat ſich bereit er
klärt, zinsfreie Darlehne an die Geſchädigten abzugeben.

Hettſtedt. „An ihren Früchtenſollt ihrſie erkennen!“
Unter dieſer Ueberſchrift druckt das hieſige Kreisblatt irgend einem
Reptil einen Artikel nach, in dem die Sozialdemokratie verant
wortlich gemacht wird für den vom arbeitsſcheuen Polizeiſpitzel
Meyer an dem Mülhauſener Fabrikanten Schwartz vollbrachten
Mord. Die Ueberſchrift des Artikels ſoll von uns mit Dank an-
genommen werden. Jn der That: An ihren Früchten ſollt ihr ſie
erkennen! Nämlich die Konſervativen an ihren Hammerſtein und
Stöcker, die Antiſemiten an ihren Leuß und Theiß und wie die
dunklen Ehrenmänner alle heißen, die Nationalliberalen an ihren
Jeruſalem und Winkmann u. ſ. w. u. ſ w. Da Meyer kein So-
zialdemokrat war ſondern erwieſenermaßen ein Polizeiſpitzel, ſo
iſt er eine Frucht der Polizei, nicht aber eine der Sozialdemo-
kratie. Das ruhig einzugeſtehen, dazu gehört allerdings mehr
urd als billigerweiſe von einem Kreisblatte verlangt wer-

en darf.
Jn Oranienbaum wurde der frühere Polizeidiener mit meh

reren Verwandten verhaftet, weil ſie den Einbruch in der Poſt zu
Wörlitz verübt haben ſollen.

Erfurt. Beſtätigt wurde vom Amtsgericht die wegen angeb
licher Kaiſerbeleidigung am Mittwoch erfolgte elfte Konfiskation
der Thür. Trib.

Torgau. Wegen Meuterei im Gefängniſſe wurden die
Arbeiter M. Kreikemeier und O. Olle aus Magdeburg zu je 9 Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Sie waren am 1. Mai aus dem Ge-
fängnis zu Zwickau ausgebrochen.

Torgau. Vom Schwurgerichte wurde der Schuhmacher I
zu 14 Jahren Zuchthaus, der Kutſcher Haak zu 10 Jahren Zucht-
haus verurteilt, weil ſie am 23. Juni in Schlieben die erwachſene
Tochter des Häuslers Hörnicke genotzüchtigt und dann in einen

23 Fuß tiefen Brunnen geworfen hatten. Das Mädchen iſt mit
dem Leben davongekommen.

Erfurt. Mildernde Umſtände hat der Gerichtshof dem
erſten Staatsanwalt Lorenz zugebilligt, als er ihn wegen ſchwerer
Beleidigung des Genoſſen Hülle zu 50 M. Strafe verurteilte.
Nun, es kommt weniger darauf an, ob Herr Lorenz 50 M. oder
500 M. Strafe zahlen oder einige Wochen im Gefängnis ſitzen
muß, ſondern darauf, daß er beſtraft worden iſt, weil er in ſeinem
Amte als Staatsanwalt den Angeklagten beleidigt hat. Der bis
herigen Schimpffreiheit der Staatsanwälte iſt durch das Urteil
ein Ende gemacht worden. Lorenz hatte den Genoſſen Hülle einen
„gewerbs- und gewohnheitsmäßigen Ehrabſchneider“ bez. „Ver-
leumder“ genannt, obwohl Hülle zwar wiederholt wegen formeller
Beleidigung, nie aber wegen Verleumdung beſtraft iſt und dieſe
Thatſache dem Staatsanwaite bekannt ſein mußte. Bei Abmeſſung
des Strafmaßes hat der Gerichtshof erwogen, daß der Erſte Staats
anwalt vielleicht der Meinung war“, der damalige Angeklagte

ferner daß der Staatsanwalt in jener Strafkammerſitzung 9 z
as i

ſehr menſchenfreundlich geurteilt, und es wäre nur zu wünſchen,
daß die Gerichte auch einem abgzerackerten Redakteur, der als An
geklagter vor ihnen ſteht, dieſe Milderungsgründe zubilligten. Jm
übrigen mag ſich ein „körperlich leidender“ Staatsanwalt beur-
lauben oder penſionieren laſſen, nicht aber zum Schaden der An
klagten ſeines Amtes walten.

Aſchersleben. Arbeiterfreuden. Nur 3 bis 4 Tage
wöchentlich haben viele Bergarbeiter nach Fertigſtellung des

III Beſchäftigung. Viele andere Arbeiter ſind abgelohnt
orden.
Kleine Provinzialchronik. Der aus Radewell ſtammende

Ziegeleiarbeiter Weigandt iſt bei Unterwerſchen (Teuchern) in
der Trunkenheit einen hohen Chauſſeehang herabgeſtürzt und am
nächſten Morgen tot aufgefunden worden. Ueberfahren und ſo
fort getötet wurde auf Bahnhof Arnſtadt der Arbeiter Ernſt
Heß. Jn Aken brannten die Hintergebäude des Bäckermeiſter
Kantwerkſchen Grundſtückes nieder ſowie zwei benachbarte mit
Erntevorräten gefüllte Scheunen und mehrere Ställe. Zwei
Finger zerquetſcht wurden in Gräfenſuhl dem Hüttenmann
H. Schwennicke von der Dreſchmaſchine. Am Mittwoch entlud
ſich über Torgauein kräftiges Gewitter unter ſtarkem Regenfalle.
Einen Naſenbeinbruch trug in Korbetha beim Zuſammenbruch
eines Baugerüſts der Arbeiter Richter aus Giebichenſtein davon;
ſein mit abgeſtürzter Kollege kam ohne größeren Schaden davon.

Jn Genthinſtarb ein 1jähriges Beamten Töchterchen an den
Brühwunden, welche dasſelbe durch heißes Badewaſſer erlitten hatte.

Nicht ermordet ſondern von Hufſchlägen der Pferde getötet wurde
auf dem Rittergute Eickhof bei Seehauſen der Nachtwächter
Krüger. Jn Weißenfels ſtürzte dem Maurer Wolfram aus
Naumburg eine ſchwere eiſerne Stange vom Neubau auf den Kopf
und zertrümmerte ihm die Schädeldecke Die Erhaltung ſeines
Lebens iſt ſehr zweifelhaft. Bei Niederſchmon (Querfurt)
iſt dieſer Tage eine Frau aus Kleineichſtädt von einem Manne
angefallen worden; als Arbeiterinnen dazukamen, ließ der Strolch
von ſeinem Opfer los. Jn Neuroda bei Erfurt ſtürzte der
Landwirt Wedekind vom Panſen in der Scheune und war nach
wenigen Minuten tot. Zwiſchen Querfurt und Allſtedt ſollen
von Dienstag ab bis zum Ende des Monats Uebungen durch ein
De do des Berliner Eiſenbahn Regiments vorgenommen
werden.

Verſammlungen.
Auf die n er Zimmerer, die heute abend

(Sonnabend) in Faulmanns Reſtaurant ſtattfindet, ſei auch an
dieſer Stelle nochmals aufmerkſam gemacht.

Aus dem Reiche.
Berlin. An der Berliner Univerſität waren bisher Damen

mit Genehmigung des Miniſters nur als Hoſpitantinnen zu den
Vorleſungen zugelaſſen worden. Jetzt erhebt eine regelrecht vor
gebildete Dame Anſpruch, immatrikuliert und bei der philoſophiſchen
zFFakultät eingeſchrieben zu werden; ſie iſt im Beſitz eines Reife
Zeugniſſes aus Sigmaringen und hat bereits in Zürich einige
Semeſter ſtudiert. Bis jetzt hat die akademiſche Behörde ſich über
den Fall noch nicht ſchlüſſig gemacht; es wird die Entſcheidung
von weittragendem Jntereſſe ſein. Ausgewieſen aus ganz
Preußen wurde der ſeit 22 Jahren hier anſäſſige Kurzwaren-
händler J. Strahl, aus Galizen gebürtig. Strahl hatte ſich
gegen die Geſetze nicht vergangen, iſt aber dem Polizeipräſidium
als exiſtenzlos bezeichnet worden. Dasſelbe Schickſal ſoll auch
einigen Ruſſen und einem Türken paſſiert ſein. Wie ſchwach
doch Preußen „uff de Beene“ iſt!

Barmen. Fürs Vaterland gekämpft zu haben, giebt
kein Brot in der Not, das muß jetzt wieder ein alter Krieger
erfahren. Jm Stadtanzeiger befand ſich folgendes Jnſerat:

„Traurig iſt es, daß in der Hochſtraße 55 ein alter kranker
Krieger von 1866 und 1870/71 mit ſeiner alten Frau da liegt und
haben nichts zu eſſen und auch keinen Brand. Die Armen-
verwaltung verſagt ihre Unterſtützung, auch kirchlicherſeits wird
nichts für uns gethan, ſodaß wir ganz am Hungern ſind. Jch
finde mich veranlaßt, um die Sache abzuändern, mich an die
ſtädtiſche Bürgerſchaft zu wenden um von da etwas Hilfe zu
erzielen, denn Hunger thut weh, und wir ſind ordentliche Leute.
H. Greeff.“

Stuttgart. Kaſernenfurcht. Hier hat ſich ein 22 Jahre
alter Mann in der Wagnerſtraße erſchoſſen. Derſelbe ſollte
anderen Tags zum Militär einrücken, hat es aber vorgezogen, ſich
den Tod zu geben.

Beuthen. Der Mörder Arlt, welcher noch kürzlich mit
dem zum Tode verurteilten Mörder Sobcezyk einen mißlungenen
Fluchtverſuch machte, wurde Freitag früh 7 Uhr im hieſigenGerichtsgefän nis hingerichtet.

Oelsnitz (Vgtl.) Hier ſuchte der Ziegelarbeiter Sonntag ſeine
junge Frau regelrecht aufzuhängen, nachdem er ſich mit ihr ge
ſtritten hatte. Nur ſchwer gelang es ihr, aus der Schlinge ſich zu
befreien. Sonntag floh, wurde aber verhaftet.

Krefeld. Wegen Sittlichkeitsverbrechen iſt der Sekretär des
Gewerbegerichts in Haft genommen worden.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 20. 26. Oktober.

Sonntag den 20. Oktober, nachm. 5. FremdenVorſtellung bei halben
Preiſen „Das Käthchen von Heilbronn“.

Abends: 8. Dein außer Abonnement Die weiße
ame“.

Montag den 21. Oktober: „Der Pfarrer von Kirchfeld“.
Dienstag den 22. Oktober: „Aida“
Mittwoch den 23. Oktober: „Der Poſtillon von Lonjumeau“.
Donnerstag den 24. Oktober „Unbeſtimmt“.
Freitag den 25. Oktober: „Tannhäuſer“.
Sonnabend den 26. Oktober: Zum erſtenmale „Die Sühne“, Schau-

ſpiel in 5 Akten von Eduard Lucas.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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am Platze (im Ratskeller-Weubarm)-

Grösstes Spezial-Etablissement

Damen-Putz und Weiss waren
Damen- und Mädchen Hüte in geschmackvoller Ausführung und allen Preislagen, Knaben-Hüte und Mützen, Rapotten, Kopf-
shawls, Pelz-Baretts, Pelz-Kragen, Pelz-Muffen, Echarpes, Seidenband, Spitzen, Stickereien, Blumen, Schleiertülle, Schirme,

Ffächer, Handschuhe, Tapisserie-Waren etc.

foste, anerkannt

billigste Preise, J. LeMarktplatz 2 3.

Geschäftshaus

alle a. S. Marktplatz 2 u. 3.

Feste, anerkannt

billigste Preise.



Grosse Sendungen
Damen-Mäntel, Jacketts, Gapes, Abend-Mäntel,

Mädchen- Mäntel und Jacketts
ſind eingetroffen.

Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, saubere Arbeit und tadellosen Sitz aus.

Jedes am Lager befindliche Stück ift mit dentlicher Preisangabe e
dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert und iſt Jeder vor Uebervorteilung geſchützt.

Aeuheiten in Kleiderſtoffen S
vom einfachſten Hauskleid bis zur eleganteſten Straßen- und Geſellſchaftsrobe.

Leinenwaren, fertige Wäſche, Normal-Unterkleider, Barchend-Hemden, Jagdweſten, Regenſchirme, Unterröcke,
Shhürzen, Schulterkragen, Korſetts, Bluſen, Trikottaillen, Schlafdecken, Bettdecken, Kinderkleider, Gardinen,

Portieren, Möbelſtoffe, Teppiche, Tiſchdecken er.

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen.

e Beec e 27 S 4t S z Se a 9 3

T ev e Bekanntmachung
Be Die aus der JakobſohnſchenKonkursmasseS herrührenden Waren u. W. ſollen zu jedem annehmbarenPreiſe ausverkauft werden.

S Es ſind noch vorhanden in großen Maſſen
er Baletots, Kragenmäntel, Kazüge, Joppen, Hoſen, 3

Weſten etc. für Herren und Knaben.
Arbeiter- Garderobe

koſtet jetzt die Hälfte des früheren Preiſes.
Ausverkauf

rn la n
Sonntag den 20. Oktober von abends 7 Uhr an

Konzert und Ball
im „Neuen Theater“.

Freunde und Gönner ſind freundlichſt willkommen. Der Vorſtand.
Geſangverein Sängerluſt.
Unſer Bad Il

findet Sonntag den 20. Oktober in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“ ſtatt.

Versendet eine gut gearbeitete Kon-
zertzugharmonika mit pracht-
vollem Orgelton, 10 Tasten, offener
Nickelklaviatur, 50 starken Stimmen.
3fachen 11faltigem Doppelbalg. Balg-
falten mit vernickelten Stahlblech-
schutzecken, 2 Registern und Doppelbässe zu 5 Mk. 50 Pf. Dieselbbe Ber
Hamonika mit 3 Registern und 70Nachmittag 4 uhr: Tanz

Reſtaurant zum „Kühlen Brunnen.“
Sonntag De muſikaliſcher Frühſchoppen W abends großerFamilienabend mit muſikaliſcher unterhal tung und komiſchen Vorträgen.

vollen buntillustrirten Katalog Ver-
sende ich an Jedermann umsonst
und postfrei. Eine Schule zum Selbst-
lernen mit Tänzen, Märschen und

nd S findet ſtatt im Geſchäftslokal Leipzigerſtraße 33. Wo
starken Orgelstimmen zu dem billigen e e TPreis von 8 Mk. Meinen neuen prach Bee t

Zu regen Beſuch ladet ein O. Mittag HBLiedern gebe zur Harmonika gratis.

e W'oecolerAllerhöchst yernöge n engr V iktoria l z Ber lin. r 1895 Täglleh frisehe pfa nkuehen Fabrikat Junghans, beſte Marke, genau reguliert, verkaufe für

26 Sept. 1853. 422.990. J mit ff. Himbeerfüllung, vorzi üglich im 3 M., ſonſtiger Preis 4.80 M.Geſchmack, in Butter gebacken, Dtzd.
mache auf mer W am auf

n und

Lebenslängliche Eisenbahn-Unfall- „versionerass,

Beispiel: Eine für das ganze Leben und alle Bahnen der Welt
giltige Eisenbahn-Unfall-Versicherung von 10,000 Mk. auf den Todes-
fall. 20.000 Mk. auf den Invaliditätsfe II. 10 Mark tägliche kurkosten

25 Ferner Großer Gelegenheitskauf.meinen die Kinder gut nährer
le richt ver v

Für jeden Wecker leiſte 3 Jahre Garantie

erfordert eine einmalige Prämie von 50 Mark
Prospekte, Berechnungen und nähere Auskunft erteilt

Felix Peril General ken
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Burſchen Pelerinen Mäntel und Anzüge in alle

S Arbeiter-Garderoben, wie bekannt, in nur haltbaren O
i Anfertigung nach Maß unter Garantie elegantenStreng feste, hitligste Preise-

Ecke Barfüßerſtr.

S eStut rW r 58 t 3t 5 33

Kakao-Nä ghrhet
Jeden Sonntag
m. Schlagſahne ohne Eiweißwiſchung.

Bäckerei u S Starck,
Sac J 1.

Berl. Dindbentet

A. Sparmanns Spaialgeſchäft für Ahren,
Gegründet 1868
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Ein ſchönes neues Lied
zum Gebrauch für die Stöcker-Gemeinde.

O Welt! voll Fognn und Rumor!
Der Teufel ſteckt ſein ſpitzes Ohr
In die geheimſten Sachen.
Was im Gebet wir ſtill erfleht
t laut in jeder Zeitung ſteht,
Und das iſt nicht zum Lachen!

Tiefer,
Schiefer
Hängt der Kiefer,

Denn wir ſehen mit Entſetzen:
Was wir webten, riß in Fetzen.
O heil ge Frechheit ſteh' uns bei!
Bewahr die ganze Stöckerei
Vor dem erhobnen Beſen.
Und ſchimpft die Welt uns noch ſo ſehr

Wir wiſſen ſchon von garnichts mehr
Was iſt denn los geweſen

Weiter
Heiter
Auf der Leiter.

Klimmen wir mit krummen Rücken.
Einmal, einmal wird es glücken!

Auch folgendes Gedicht iſt nicht übel:

Zwei regierende Heilige.
Der Stöcker und der Hammerſtein
Die ſtehen unter Glas,
Zuſammen wie im Heil genſchein
Bei Fräulein Flora Gaß.
Was iſt der teure Gottesmann
Vor Aerger heut ſo blaß
Es küßt ſein Bild ja dann und wann
Das fromme Fräulein Gaß.
Wie wird das Deutſche Reich ſo fein

Die „Rotte“ freut ſich baß
Regiert von Stöcker, Hammerſtein
Und Fräulein Flora Gaß.

Unſer Strafkonto.
Zu den ſtändigen Lügen der konſervativen und national-

liberalen Preſſe gehört die Behauptung, in den ſozialdemo-
kratiſchen Blättern werde eine „aufreizende“ und „hochver-
räteriſche“ Sprache geführt, die beſtehenden Geſetze aber
reichten nicht aus, um einzuſchreiten, und die Staatsanwälte
ſeien „machtlos“. Man ſagt zwar ſonſt, Lügen hätten kurze
Beine. Aber dieſe Beine müſſen ſehr dauerhaft ſein, denn
die oben erwähnte Lüge läuft ſchon ſeit bald einem Viertel-
jahrhundert in der bürgerlichen Preſſe umher und erſcheint
regelmäßig, wenn nach einer „Umſturzvorlage“ oder nach
einem Ausnahmegeſetz geſchrieen wird.

Woher das kommt? Nun, einfach daher, weil die Scham
bei gewiſſen Journaliſten nationalliberaler und konſervativer
Kouleur längſt zu den Hunden entflohen iſt. Dieſen Be
dientenſeelen kann die Polizei und die Staatsanwaltſchaft
niemals ſtrenge genug ſein.

Wer unſer Strafgeſetzbuch kennt, der weiß, daß für die
Preſſe in demſelben ſehr ſtrenge Beſtimmungen enthalten
ſind und daß außerdem noch zahlloſe Fallſtricke und Fuß-
angeln darin verborgen liegen. Die ſozialdemokratiſche Preſſe
muß ſich ſehr in acht nehmen, denn auch bei uns giebt es
ſo wenig wie anderwärts Leute, die ein Vergnügen darin
finden, ſich von den Gerichten aburteilen und in unſere nichts
weniger als komfortablen Gefängniſſe ſperren zu laſſen.
Schon daraus ergiebt ſich, daß es rein aus dem Aermel
geſchwindelt iſt, wenn behauptet wird, die ſozialdemokratiſche
Preſſe führe eine „aufreizende“ Sprache. Eine moraliſche
und materielle Verpflichtung, in der Kritik ſchreiender Uebel-
ſtände ſanft zu ſein, exiſtiert nirgends. Das Lakaientum
der nationalliberalen Preſſe findet es aber ſchon „aufreizend“,
wenn man ſich über die Pilgerfahrten nach Friedrichsruh
luſtig macht oder wenn man die ſtaatsmänniſche Qualifikation
des „Säkularmenſchen“ anzweifelt. Das war allerdings
immer ſo; Götzendiener können es nie ertragen, wenn man
ſich über ihren Kultus moquiert.

Daß die Staatsanwälte gegenüber der ſozialdemokratiſchen
Preſſe „ohnmächtig“ ſeien dieſe dreiſte Lüge der reaktio-
nären Preſſe wird draſtiſch illuſtriert durch die Menge von
Konfiskationen, Verhaftungen und Preßprozeſſen, welche
unſerer Partei die jüngſte Zeit gebracht hat. So ſehr ſich
die ſozialdemokratiſche Preſſe bemüht, den Zuſammenſtoß mit
der Juſtiz zu vermeiden die Gelegenheit zum Einſchreiten
iſt leicht gefunden, ſowohl bei Zeitungsartikeln, als bei
Flugblättern und bei Reden in Verſammlungen. Das war
immer ſo und es wäre intereſſant, einmal das ganze Regiſter
von Strafurteilen zuſammenzuſtellen, die ſchon auf die Sozial
demokratie niedergefahren ſind. Faſt alle bekannten Partei-
genoſſen haben verſchiedene Monate oder Jahre im Gefäng-
niſſe zubringen müſſen, von anderen Strafen und Verfol-
gungen abgeſehen ſo hat, um nur ein Beiſpiel anzuführen,
Bebel 57 Monate ſeines Lebens im Gefängniſſe verbracht.

Vor dem Sozialiſtengeſetze waren die politiſchen Prozeſſe
ſehr zahlreich Fürſt Bismarck ging mit ſeinen 6000 Straf-
anträgen voran und alle geſinnungstüchtigen Däumlinge
thaten es ihm nach. Die Staatsanwälte hatten Arbeit
gerade genug. Unter dem Sozialiſtengeſetz kamen die zahl
loſen Prozeſſe wegen verbotener Schriften und wegen ge-
heimer Verbindung. Und nach dem Sozialiſtengeſetz hatten
die Staatsanwälte wohl nichts zu thun

Seit dem Erlöſchen des Sozialiſtengeſetzes bis zum Herbſt
1894 wurden gegen die Sozialdemokratie an Freiheitsſtrafen
von deutſchen Gerichten verhängt 351 Jahre, 8 Monate und
11 Tage Gefängnis und dazu 114 519 M. an Geldſtrafen!
Vom Herbſt 1894 bis Herbſt 1895 wurden gegen uns ver-
hängt 64 Jahre und 10 Monate Gefängnis und 34 000 M.
Geldſtrafen. Dazu kommen noch 18 Jahre, 6 Monate Zucht-
haus (Schröder und Genoſſen u. ſ. w.).

Dieſe Ziffern können der nationalliberalen und konſer-
vativen Preſſe nicht unbekannt ſein. Daß ſie dennoch die
Stirne hat, zu behaupten, die Staatsanwälte ſeien „ohn-
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mächtig“ und könnten nicht einſchreiten, das darf niemand
wundern denn wenn die reaktionäre Preſſe genötigt wäre,
im Kampfe gegen die Sozialdemokratie die Wahrheit zu ſagen,
ſo hätten ſie dieſen Kampf ſchon längſt mit Schimpf und
Schande verloren.

Dieſe Preſſe lebt nur von der Lüge!
Außer der Höhe der Gefängnisſtrafen muß bei der Be-

urteilung der Verfolgungen, die gegen die Sozialdemokratie
gerichtet ſind, auch noch die Härte des Strafvollzugs in
Betracht gezogen werden. Unter Bismarcks Herrſchaft wurde
der Strafvollzug für politiſche Gefangene verſchärft und zwar
in einem ſolchen Grade, daß ſogar einmal der Abgeordnete
Lasker ſich im Reichstage darüber auf das Bitterſte beſchwerte.
Bis zur Mitte der ſiebziger Jahre wurden die politiſchen
Verurteilten milder behandelt und es wurden ihnen allerlei
Vergünſtigungen in den meiſten Staaten gewährt. Heute
aber ſind alle Reglements ſtrenger geworden. Damals machte
es das größte Aufſehen, wenn politiſche Gefangene in Zücht-
lingskleider geſteckt wurden heute iſt das etwas Gewöhn-
liches. Wir haben zwar kein einheitliches Strafvollzugsgeſetz
bekommen, aber Fürſt Bismarck hat es durchgeſetzt, daß in
allen Bundesſtaaten der politiſche Verurteilte dem gemeinen
Verbrecher, dem Dieb und dem Betrüger ſo ziemlich gleich-
geſtellt iſt. Auch eines der vielen herrlichen Denkmäler,
das ſich Fürſt Bismarck im Herzen des deutſchen Volkes
geſetzt hat! Und die nationalen „Mannesſeelen* werden
darum nicht müde, zu behaupten, dieſes ſelbe Volk ſei ihrem
Jdol zu einer unbegrenzten Dankbarkeit verpflichtet.

Wir wiſſen die Verfolgungen, die man über uns verhängt,
zu tragen. Aber das Treiben feiger Preßſöldlinge, die dieſe
Verfolgungen hinweg leugnen wollen, um damit ſchärfere
Maßregeln gegen uns zu provozieren dieſes Treiben kann
nicht ſcharf genug gebrandmarkt werden.

Lockſpitzelei.
Wir haben ſchon vor einigen Tagen unſeren Leſern die Mit-

teilung gemacht, daß der belgiſche ſozialiſtiſche Deputierte Alſred
Defuiſſeaux, der 1889 in dem großen Komplottprozeß in
contumaciam verurteilt war, von den Geſchworenen einſtimmig
freigeſprochen iſt. Wie begründet die Annahme war, daß niemandem
die Verhandlungen unangenehmer ſeien, als der belgiſchen Re-
gierung, die ſehr kompromittierende Enthüllungen zu erwarten
hatte, das beſtätigt ſich jetzt, wo ausführlichere Meldungen über
den Gang des Verfahrens vorliegen.

In der Sitzung vom 10. Oktober wurden alle Zeugen verhört,
die ſchon in dem Prozeſſe von 1889 eine Rolle geſpielt haben.
Während der damalige Unterſuchungsrichter Oblin behauptete,
Defuiſſeaux habe die Anwendung von Gewaltmaßregeln gepredigt
und ihm fielen thatſächlich die damaligen Unruhen, Brandſtiftungen
und Dynamitanſchläge zur Laſt, ſtellte die Verteidigung durch ge-
ſchickte Zwiſchenfragen feſt, daß die Hauptbelaſtungszeugen Pour-
baix, Andre und ein gewiſſer Adam in der That Polizei-
ſpitzel waren, was bis zum letzten Augenblicke jedermann, dem
Gerichtshofe ſowohl als den Angeklagten aus dem Jahre 1889
unbekannt war. Pourbaix hatte Defuiſſeaux wiederholt in ſeinem
Aufenthalt an der franzöſiſchen Grenze aufgeſucht und ihn auf-
gereizt, die Grenze zu überſchreiten, ja einmal ſogar telegraphiſch
die Ankunft Defuiſſeaux', die das Zeichen zum Losſchlagen ſein
ſollte, bekannt gemacht. Das alles wurde unwiderleglich dar-
gethan durch Verleſung mehrerer Briefe Pourbaix' an die Sicher-
heitspolizei.

Jn ſeinem Plaidoyer begründete der Staatsanwalt zunächſt rein
formell die Erhebung der Anklage, weil ein Abweſenheitsurteil
gegen Defuiſſeaux vorliege, ſodann thatſächlich, weil er überzeugt
ſei, daß Defuiſſeaux eine Revolution habe entfeſſeln wollen. Ob-
wohl er übrigens nicht glaube, eine Verurteilnng des Angeklagten
erreichen zu können, deſſen ehemalige Mitangeklagte ſchon zwei-
mal freigeſprochen wären, ſo müßten doch die Geſchworenen be-
denken, daß er zweifellos eine revolutionäre Bewegung habe ent-
fachen wollen: er habe behauptet, durch den allgemeinen Ausſtand
das allgemeine Stimmrecht erwerben zu wollen, offenbar durch
eine Revolution, bei der er ſogar an eine Einmiſchung des Aus-
landes gedacht habe; in der Arbeiterbevölkerung habe er den
Klaſſenhaß genährt, die revolutionären Artikel und die Ver-
ſchwörung, auch die Verteilung von Dynamit, alles ſei ſein Werk.

Der Verteidiger Picard griff mit Schärfe den merkwürdigen
Widerſpruch in der Rede des Staatsanwaltes an, der erſt die
Anklage habe fallen laſſen und dann zwei Stunden die Ge-
ſchworenen für ein Schuldig bearbeitet habe. Nachdem der zweite
Verteidiger nochmals ausführlich dargelegt hatte, daß vom

Staate bezahlte Polizeiſpitzel die Hauptmacher ge-
weſen ſeien, machte der Staatsanwalt in ſeiner Replik die
charakteriſtiſche Bemerkung, daß er zwar an die Schuld des An-
geklagten glaube, aber nicht der Anſicht ſei, daß in der gegen-
wärtigen Lage die Gerechtigkeit verlange, ihn zu beſtrafen er
glaube, hier als opportuniſtiſcher Politiker handeln zu
müſſen! Mit Recht entgegnete Picard, er wiſſe kaum noch, vor
wem er ſtehe, denn es handle ſich hier darum, Gerechtigkeit
zu finden, nicht Politik zu treiben. Nach kurzer Beratung
ſprachen die Geſchworenen, wie gemeldet, den Freiſpruch. Die
charakteriſtiſchen und wichtigen Lehren dieſes Prozeſſes ſind aber
wohl zu merken: erſtens, daß die belgiſche Regierung 1889 durch
bezahlte Spitzel die Arbeiterbewegung in die Bahnen der Gewalt
lenken und dadurch für immer unterdrücken wollte, und zweitens,
daß auch in Belgien allgemach die Politik zu einem ausſchlag-
gebenden Faktor der Rechtspflege wird. Der erſte bedenkliche
Schritt dazu iſt in voller Oeffentlichkeit von dem Brüſſeler Staats-
anwalt vor den Geſchworenen gethan. Co mest que le premier
pas qui coüte nur der Anfang iſt ſchwer.

Für unſere deutſchen Leſer können wir vielleicht noch hinzu
fügen daß es in Dentſchland keine Polizeiſpitzel giebt
wie Herr Brauſewetter von hoher Gerichtsſtelle herab bekannt ge
macht hat.

Soziale Lleberſicht.
Ein trauriges Bild von der Lage der amerikaniſchen

Textil arbeiter entwirft ein Einſender in dem Fachorgan
„Fibre und Fabrie“, einem gut kapitaliſtiſchen Blatte. Er
ſchreibt u. a.: „Das nun die Fabriken nach dem Süden ver-
legt werden, was ſoll aus den zurückbleibenden Arbeitern
werden? Da jetzt ein Weber 20 Webſtühle bedienen kann,
ſtatt 6, 8 oder 10, was wird aus den Ueberflüſſigen? Zuerſt
verdrängte der mechaniſche Webſtuhl die Handweber im Ver-
hältnis von zwei Stühlen für einen Weber, dann 4 Stühle
für einen Weber dann, als die automatiſchen Vorrichtungen
vervollkommnet wurden, bediente ein Mann 6 und 8 Stühle,
und das letzte iſt 20 Stühle für einen Mann. Die jungen,
kräftigen Männer mögen in anderen Gewerken Arbeit finden;
aber für viele Andere iſt die Möglichkeit, andersw ihren
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Lebenserwerb zu finden, ſehr gering. Dieſe werden die
vagabundierende Brigade vermehren das ſind jene, die ſchon
nicht mehr im ſtande waren, die erforderliche Anzahl von
Stühlen zu bedienen, und deshalb zwiſchen Arbeit und Not,
zwiſchen niedrigem und gar keinem Lohn abwechſelten. Für
ſie wird es keine Werkſtätten geben für ſie haben ſelbſt die
Farmer keine Verwendung. Der einzige Segen iſt,
daß ſie es nicht lange treiben können, daß ſie bald ſterben
werden, und dann werden die Arbeiter ſich von neuem
nach den Bedürfniſſen der Maſchinerie arrangieren.“

Alſo wenn ſich in der induſtriellen Technik eine neue Re-
volution vollzogen hat, müſſen die einen hoffnungslos unter
gehen, während die anderen ſich den neuen Maſchinen an
paſſen, bis auch für ſie die Zeit kommt, wenn ihr baldiger
Tod als ein Segen betrachtet wird.

Das iſt kapitaliſtiſche Ordnung! Verhungern muß
die überſchüſſige Arbeitskraft! Aber der Mann, der obiges
an ein kapitaliſtiſch gehaltenes Fachblatt ſchrieb, hat keine
Ahnung von dem einzigen Hoffnungsſtrahl, der dem arbeiten-
den Volke aus dem tiefen Dunkel der jetzigen Lage Befrei-
ung verheißt; er weiß nichts vom So zialismus. Und
ohne die Gewißheit des endlichen Triumphes des Sozialis-
mus würde allerdings wahr bleiben, was in dem zuletzt
zitierten Satz von dem Schickſal der Arbeiter geſagt wird.

Zur Arbeiterbewegnng.

An die Lagerhalter der Konſumvereine Deutſch-
lands. Das Protokoll des 3. Lagerhaltertages iſt vor einiger
Zeit zur Verſendung gekommen. Es enthält die ſummariſche Be
richterſtattung der Vertrauensmänner und 38 ſchriftlich eingereichte
und zum Abdruck gekommene Berichte von 153 Lagerhaltern und
Lagerhalterinnen, ſowie einen Bericht der Lagerhalter in Wien.
Ferner das Statut des Verbandes der Lagerhalter mit dem Sitz
in Leipzig. Die Beſtimmungen ſind ſo getroffen, daß die Kollegen

anz Deutſchlands dem Verbande beitreten können. Zweck des
Verbandes iſt: Die Intereſſen der Mitglieder nach jeder Seite hin
zu wahren. Jnsbeſondere durch: a) Verkürzung der Arbeitszeit;
b) Erſtrebung guter Gehaltsbedingungen; c) Gewährung von
Rechtsſchutz in Fällen der Berufsthätigkeit; d) Regelung des
Kautions- und Kontraktweſens. So weit uns Adreſſen der Kol-
legen zur Verfügung ſtanden, iſt das Material an dieſe verſandt
worden. Kollegen, die der Bewegung noch fernſtehen, oder ſolche,
die bei der Verſendung übergangen ſein ſollten, werden aufge-
fordert, ihre Adreſſen einzuſenden. Die Lagerhalter ganz Deutſch
lands werden aufgefordert, der Organiſation beizutreten. Karl
Buhl, Vorſitzender, Leipzig Nürnbergerſtraße 22. Reinhold
Haaſe, Kaſſierer, L.-Lindenau, Roßſtraße 17.

An die Zimmerer von Halle und Umgegend
Kameraden! Nachdem einige Wochen ſeit unſerer Lohnbewegung

ins Land gegangen ſind, tritt wieder dringend die Frage an uns
heran, wie wir uns in Zukunft zu verhalten haben. Jeder ehrlich
und ordentlich denkende Kamerad wird mit uns darin eins ſein,
daß die letzte Lohnbewegung doch nicht nutzlos geweſen iſt. Denn
hatten wir im Durchſchnitt vorher 28—30 Pf. pro Stunde, ſo t
der Lohn pro Stunde um 56 Pf. geſtiegen. Dieſer Erfolg i
den wenigen überzeugungstreuen Kameraden zu verdanken, die
mit der Gefahr, ihre Exiſtenz zu verlieren, für die Lohnerhöhung
eintraten. Daß die verlangten 40 Pf. Stundenlohn nicht ganz
erreicht wurden iſt nur der Jndifferenz der meiſten Kameraden
zuzuſchreiben. Dieſe Gleichgiltigkeit war ein großer Fehler. Das
Geſchehene kann nicht mehr ungeſchehen gemacht werden aber
der begangene Fehler muß dazu beitragen, daß die noch Fern-
ſtehenden nunmehr ſich gleichfalls der Organiſation anſchließen,
um ſo Schulter an Schulter eine feſte Organiſation zu bilden.
Darum, Kameraden, laßt alles Perſönliche beiſeite. Hat wirklich
einer oder der andere ſich etwas vergangen, ſo denkt nur daran,
daß die gewerkſchaftliche Organiſation nicht um des
Einzelnen willen da iſt, ſondern zum Wohle der Allgemeinheit
und daß ſich der Wille des Einzelnen dem Willen der Allgemein
heit unterzuordnen hat. T mit allen perſönlichen Streitigkeiten!
Weg mit allem Eigennutz! Denn erſt dann wird unſere Organiſation
recht erſtarken und einen feſten Wall ſchaffen gegenüber dem Unter-
nehmertum, wenn alle Arbeiter die großen Worte von Johann
Jacoby beherzigen: „Die kleinſte gewerkſchaftliche Organiſation
hat für die Kultur mehr Bedeutung, als die Schlacht von
Sadowa.“

Es falle Haß,
Es falle Neid,
Hoch lebe unſre Einigkeit.

BPerſammlungsberichte.
Die Donnerstag abend im Prinz Karl ſtattgefundene Volks-

verſammlung war gut beſucht. Genoſſe Thiele erſtattete den
Bericht über den Breslauer Parteitag. Jn 1 ſtündigerRede ging Referent die Verhandlungen des Farteikages nochmals

unter größter Aufmerkſamkeit der Erſchienenen durch. Auf die
einzelnen Fälle wollen wir heute nicht wieder eingehen, da ja doch
jeder von den Leſern die Verhandlungen des Parteitages ver-
folgt hat, ſpeziell auch die Verhandlungen über das Agrarpro-
gramm. Genoſſe Thiele endete ſeine Rede mit einem warmen
Appell an die Anweſenden, daß auch die Verhandlungen dieſes
Parteitages von einem tiefgreifendem Einfluß auf das ganze
Parteileben ſein möchten und daß die Anweſenden vor allem da
durch der Partei gerecht werden ſollen, daß ſie Mann für Mann
der hieſigen Parteiorganiſation, dem ſozialdemokratiſchen Verein
beitreten. Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie, in welches
die Verſammelten begeiſtert einſtimmten, endete das Referat. Jn
der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen Albrecht und Schade.
Da aber die halleſchen Arbeiter auch erwartungsvoll auf den
2. Punkt der Tagesordnung „Verſchiedenes“ warteten, ſo wurde
ein Schlußantrag für die Diskuſſion angenommen. Der 2. Punkt
betraf die Maßregelungen einzelner organiſierter
Arbeiter. Genoſſe Schöpe führte der Verſammlung vor, wie
der Brauergehilfe Haas, ein junger, ſolider Mann und fleißiger
Arbeiter, welchem auch von Brauereien in Baiern die beſten Pa-
piere zur Seite ſtehen, in der hieſigen Feldſchlößchen Brauerei
(Schulze) behandelt wurde. Es herrſchen dort eigentümliche Zu-
ſtände. Die große Zahl der Schulzeſchen Brauer ſind ſogenannte
Bundesgeſellen, Richtung Max Hirſch. Sie haben wie der Stier,
wenn er den rofen Lappen ſieht, eine Wut auf alles, was anderer
politiſcher Meinung iſt. Der organiſierte Kollege Haas mußte
da Ausdrücke hören, wie „rote Hunde“, „Sauſchnickel“ und ähn-
liche Liebkoſungen. Ja, ein Vormeiſter hielt ihm die Fäuſte unter
die Naſe. Behandlung empörte den Haas und vertrauens
voll wendete ſich derſelbe an den Vorſtand ſeiner Organiſation,
damit derſelbe im Komptoir der Schulzeſchen Brauerei vorſtellig
würde und Abhilfe geſchaffen werde. Letztere wurde auch vom
techniſchen Direktor der Brauerei, Herrn Kaiſer, zugeſagt und
dem beauftragten Vorſtand verſprochen, dieſe Roheiten abzu
ſchaffen. Kaum aber waren die Herren aus der Brauerei, ſo hatte
Herr Kaiſer nichts Eiligeres zu thun, als den Genoſſen Haas vor
zurufen und denſelben unter Androhung einer Klage auf Haus
friedensbruch ſofort hinauszujagen. Die ſogenannten Vorarbeiter
leiſteten dabei in Schimpfwörtern alles mögliche. Genoſſe Schöpe
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Da nun Jhre onalien in den Akten der königlichen Staats
anwaltſchaft u üſſeldorf IV. M. 97 95 mit obigen Angaben

enau übereinſtimmen, ſo kann kein Zweifel darüber obwalten, daß
ie mit dem im Jahre 1887 verurteilten Adler identiſch ſind.

Sollten Sie etwa auch jetzt noch dies beſtreiten wohen, ſo muß
ich es Jhnen anheimgeben, ſich mit Jhren weiteren Anträgen an
die königliche Staatsanwaltſchaft in Hagen zu wenden.

Der Erſte Staatsanwalt:
Name unleſerlich.

Das wird Zeſgeben inzwiſchen beweiſt das Vorkommnis aber,
wie Ihr auch die Behörden in den Perſonen ſich irren können.

Auch einem Maſchiniſten wurde vor kurzem von der Polizei
vorgehalten, er habe wegen Diebſtahls eine längere Freiheitsſtrafe
verbüßt. Die Unterſuchung ergab, daß das nicht wahr iſt, daß
aber eine andere Perſon auf die dem Maſchiniſten geſtohlenen
Papiere hin auf deſſen Namen verurteilt worden iſt.

Bautzen. Heiteres aus der Manöverzeit. Vor einigen
Wochen manövrierte ſächſiſches Militär in der Gegend von
Bautzen. Eines Tages kommen Quartiermacher zu dem Beſitzer
der Untermühle in Maſchwitz und kündigten ihm an, er werde
einen Feldwebel, einen Oberjäger und einen Gefreiten in Quar-
tier bekommen. Der Mühlenbeſitzer der Parteigenoſſe iſt
erklärt, er werde die Einquartierung mit Vergnügen empfangen
und gut aufnehmen. Aber er halte ſich verpflichtet zu ſagen, daß
er Sozialdemokrat ſei und viele ſozialiſtiſche Schriften beſitze.
Die Auartiermacher ſahen ihn etwas betreten an und nächſten
Tages blieb die Einquartierung aus.

Gießen. Das Erweiſen einer Gefälligkeit trug heute dem
Bürgermeiſter Henkel von Engenrod eine Gefängnisſtrafe von
einem Monat ein. Zur Ausfertigung von Heiratspapieren
henperſch er in ſeiner Eigenſchaft als Ortsgerichtsvorſteher der
Unterſchriften der künftigen Schwiegerelten des Bräutigams. Da
dieſe in einem entfernteren Orte wohnten und der junge Mann
ihnen den Weg ſparen wollte, ging er zu ihnen und ließ ſich in

ermiſchtes.
Eine furchtbare Feuersbrunſt hat geſtern die Kunſtwolle-
Fabrik in Novoradamsk (Gouvern. Warſchau) völlig vernichtet.
Der Schaden wird auf 1 Millionen Mark geſchätzt.

Heiteres.
Ein guter Ausweg. Junger Mann: „Herr Rechtsanwalt, geben Sie mir einen Kat. Mein reicher Onkel iſt geſtorben,

ohne mir etwas zu hinterlaſſen. Kann ich nicht das Teſtament
anfechten Rechtsanwalt: „Wiſſen Sie was, fechten Sie lieber
die Erben an.“

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozeß wurden abgeliefert:
3.90 M. von Mangfelder gewerkſchaftlichen Arbeitern für die

nichtmeineidigen Zuchthäusler in Eſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
M. Sch. Nach 8 20 und 21 der Vormundsſchaftsordnung

vom 5. Juli 1875 muß eine Vormundſchaft übernommen werden
von jedem, der nicht ſelbſt bevormundet oder handlungsunfähig,
oder noch nicht 21 Jahre alt iſt, oder die bürgerlichen Ehrenrechte
verloren hat, oder ſich im Konkurs befindet oder offenkundig einen
unſittlichen Lebenswandel führt oder wer vom Vater bezw. der
Mutter des zu Bevormundenden von der Berufung zum Vormund
ausgeſchloſſen iſt oder wer weiblichen Geſchlechts iſt. Weigert
ſich der Berufene, ſo kann er dreimal in Strafe bis zu 300 M.
genommen werden. Hilft das nichts, ſo iſt ein anderer Vormund
u beſtellen. Ablehnen 23) dürfen die Vormundſchaft Perſonen,
ie über 60 Jahre alt ſind, oder bereits eine Vormundſchaft führen,

oder wer nicht im Bezirk des Vormundſchaftsgerichts ſeinen Sitz hat,
oder durch Krankheit an der ordnungsmäßigen Führung des Amtes
verhindert iſt, oder wer mehr als vier minderjährige eheliche Kin-

Schoos (Lindenſtraße 56 und große Wallſtraße 29). Der Land-
wirt Oskar Gärtner und Olga Fiſcher (Thomaſiusſtraße 7). Der
Handarbeiter Johann Walczok und Johanna Wollny Schloſſer
ſtraße 165. Der Kaufmann Max Allſtädt und Agnes Wohlrabe
(große Ulrichſtraße 26 und Eilenburg).

Eheſchließungen: Der Handſchuhmacher Joſeph Schmidt
und Alma Kottenhahn (große Steinſtraße 2 und Altenburg). Der
Böttcher Karl Langner und Luiſe Gräbe Glauchaerſtraße 76).
Der Bierfahrer Karl Kuſian und Luiſe Leube (Langeſtraße 28
und Bernburg). Der Kaufmann Ernſt Stemmler und Luiſe
Cornely (kleine Ulrichſtraße 32 und Barfüßerſtraße 12). Der
Schuhmacher Ernſt Pfennig und Marie Andre (Breiteſtraße 18
und Thomaſiusſtraße 2). Der Keſſelſchmied Otto Buſch und
Martha Berger (Breiteſtraße 27 und Jägerplatz 8).
„KGeboren: Dem Vorarbeiter Franz Pfeiffer ein S., Theodor
Richard Walther (Zwingerſtraße 28). Dem Handarbeiter Karl
Stecher ein S., Otto Paul (große Klausſtraße 12). Dem Büreau
Vorſteher Rudolf Theyring eine T., Erneſtine Gertrud (Fritz
Reuterſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter Friedr. Grüber eine T., Pauline

rieda (Lindenſtraße 4). Dem Tapezierer und Dekorateur Max
iſcher eine T., Eliſa Gertrud (kleine Ulrichſtraße 6). Dem
iſchler Hermann Schröter ein S., Hans Kurt (Beeſenerſtraße 2).

Dem Schmied Paul Zſchötge eine T., Lina Martha (Leipziger
ſtraße 59). Dem Landſchaftsdirektor Paul Gaeldner eine T
(Lafontaineſtraße 8). Dem Handarbeiter Hermann Kahnt ein S.,
Karl Richard Hermann (Schloßberg 1). Dem Handarbeiter Karl
Daunke ein S., Max Waldemar (Herrenſtraße 2). Dem Lehrer
Emil Brinkmann ein S., Hermann Ulrich Heinz (Jakobſtraße 45).
Dem Materialwarenhändler Franz Uhlitzſch ein S., Friedrich
Se (Turmſtraße 155). Dem Gaſtwirt Heinrich Schmidt eine T.,

elma Frieda Böllbergerweg 58). Dem Zimmermann Martin
Meckbach ein S., Willy Paul Erich (Leſſingſtraße 21). Dem
Schloſſer Otto Fliege ein S., Arthur Walther Paul (Kruckenberg-
ſtraße 10). Dem Werkmeiſter Guſtav Marx eine T., Hedwig
(Streiberſtraße 34). Dem Handarbeiter Wilhelm Reiße ein S.,

ihrem Wohnort das Schriftſtück unterzeichnen. Der Ortsgerichts er bat.
vorſteher beglaubigte dann die Unterſchrift als in ſeiner Gegen
wart und in ſeinem Büreau vollzogen mit dem Bemerken, daß er
dies eigentlich nicht thun dürfe. Die Anzeige hatte der inzwiſchen
Schwiegerſohn Gewordene ſelbſt erſtattet

Maurer von Halle und Umgegend.

Unser Vergnügen
findet Sonntag den 27. Oktober 1895 von nachmittags 4 Uhr an

im Saale zum „Konzerthaus“
ſtatt, wozu freundlichſt einladet

Der Vorſtand.
Maſchiniſten- und Heizerverein.

Sonntag den 20. Oktober 1895 von nachmitt ags 4 Uhr ab

Kränzchen im „goldenen Hirſch.“
Freunde und Gönner ſind willkommen. Der Vorſtand.

Verein der Maurer-Arbeitsleute und verwandte
Berufsgenoſſen von Halle u. Umg.

Unſer

Kränzchen (helle Muſik)
ndet heute Sonntag den 20. Oktober 1895 nachmittags 3 Uhr

in „Fanlmanns Reſtaurant
ſtatt. Freunde des Vereins ſind willkommen. Der Vorſtand.

NB. Die Jnhaber von Generalfondliſten, welche bis jetzt noch nicht ab
geliefert haben, werden erſucht, dieſelben bis ſpäteſtens Sonntag den 27. Oktbr.
in „Faulmanns Reſtaurant“ abzugeben.

J. A.: Ludwig VBauer, Vertrauensmann.

e Kaiseroäle.
Vorsandtbierausschank der Kalvatorbrauerei Münehen,

Täglich Konzert der Damenkapelle Svea.
Feden Sonntag Frühſchoppen, Nachmittag- und Abend-Konzert.

(Bäckerſtraße 5). Der
(Ludwigſtraße 1).

F. A. Otto, len
Markt 11, Treppendurchgang nach der Halle.

Standesamtliche Rathrigzten.
Halle, den 18. Oktober.

Der Kaufmann

Bettbezüge
Bezug mit Kiſſen von 3 an.

Schürzen in großer Auswahl.

Aufgeboten Der Steinträger Karl Booſt und Auguſte
Handarbeiter u Riß und Jda

arl von Glan und Martha

ranke Des Oberbergamts-A
dente (Diakoniſſenhaus). Des

1 W. (Klinik).

Fritz Kurt (Weingärten 6).
Geſtorben: Emilie Dunkel, 61 J. (Blumenthalſtraße 10).

Des Siebmacher Otto Händel S Otto, 2 M. Forſterſtraße 21).
Des Handarbeiter Max Camnitius S. Max, 6 M. (Weingärten 34)ſiſtent Hugo Reiſchke S.

Wilhelm. 2 M
Tiſchler Klemens Kruppa S. Richard

Barchentröcke.
Barchenthemden

in allen Größen u. Preislagen.

Barchentbetttücher.
Stadt Theater in Halle.

Direktion Hans lulius Rahn.
Sonntag den 20. Oktober.

Nachmittags 3 Uhr.
5. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Zum 2. Male:
Das Käthchen von Hrilbronn

oder: Die Feuerprobe.
Dramatiſches Märchen in 5 Akten von

Heinrich von Kleiſt.

Abends 7 Uhr.
36. Vorſt. 8. Vorſt. außer Abonnem.

Die weiße Dame.
Oper in 3 Akten von Bpildieu.

Hierauf
Großes BalletDivertiſſement.
Arrangiert von der Balletmeiſterin

Elena Nadina.
Montag den 21. Oktober

37. Vorſtell. 29. Abonnem. Vorſtell.
Der Pfarrer von Kirchfrld.

Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von
L. Anzengruber.

Uanases Bellevue.
Sonntag den 20. Oktober Anfang 7 Uhr

m OrO0OSSCP Ball
HUanases Bellevue.

Sonntag den 20. Oktober von nachmittag 3 Uhr an
S grosses Familien-Frei- Konzert.

Hänmdelpark«K.
Nikolaiſtraße 6.

Hiermit allen Freunden und Genoſſen beſtens empfohlen.

W Donntag Familienabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein W. Grothe.
Gasthof zum FPelikan““

Steinweg.Heute Sonntag Familienabend.
ff. Lagerbier, Goſe, Weizenbier.

Es ladet freundlichſt hierzu ein Albert Zabel.

Ausverkauf
von Hüten und Mützen

sowie Pelzwaren aller Arten
zu bedentend derabgeſe V Wliſen

wegen t en el
C. V. Jacohbi,

9 m9 v r *2 x
V

W Ausverkaufprrkan)
J

von
Häten,

Möotzen und
Pelzwaren

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Kapitän Weston mit ſeinen abge

richteten Seehunden. (Senſationell)
Die Coco-Truppe, amerikaniſche

Pantomimen Darſteller. Die fünf
chweſtern Franklin Bravour

Gymnaſtikerinnen an den römiſchen
Ringen. Chevalier Lepoldi und ſein
Diener Dröly, fantaſtiſch exzentriſche
Bravour Kunſtradfahrer Miß Nellie
und Meſſrs. Lewis und Ellis, exzen-
triſche Komödianten. Fräulein Fritzi
Korn Wiener Koſtüm-Soubrette.
err Max Walden, Geſangs undarakterhumoriſt. Mr. A. BRliennow

mit ſeiner Meute dreſſierter Elite-Hunde.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
h

Jeden Sonntag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

Grofßze

Nachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Den Genoſſen zur Rach-
richt, daß uns in Radewell
kein Lokal für unſere Ber-
ſammlungen zur Verfügung

t
keht.

Die Radeweller Genoſſen

32. W eleg.Ko Rosk, Dölbergeweg 2

Unterhoſen
in allen Größen.

Jagdwesten, Jacken, Kapotten,

Leinen und Baumwollwaren, Flanelle, Boys, halbwollene Lamas,

unter dem Einkaufspreis,

tuch gefüttert.

81 Leipzigerſtr. 81.

Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts.

Lamas in großer Auswahl, ſchwere Qualität, verkaufe ich
ſowie Schlaf- und Reisedecken,

Rock- und Hemdenflanelle, Pferdedecken mit prima Segel-
Bitte genau auf meine Firma zu achten.

F. Wehr.
National-heater,

Sonnabend den 19. Oktober.
1. Auftreten des Tenorbuffo H. Felbinger.
Neu einſtudiert! Neu einſtudiert!

Zum 1. Male in der Saiſon.
Die Fledermaus.

Kom. Operette in 3 Akten nach Meilhac
und Halevys Reveillon, bearbeitet von

Karl Haffner und Richard Genee.
Muſik von Joh. Straufz.
Sonntag den 20. Oktober.

1. Nachmittagsvorſtellung bei bedeutend
ermäßigten Preiſen.

Zum 4. Male. Anfang 3 Uhr.
Schmetterlinge.

Poſſe in 4 Akten von W. Manſtädt.
Muſik von G. Steffens.

Abends S Uhr.
Zum 3. Male.

Der Zigeunerbaron.
Operette in 3 Akten nach einer Erzählung

von M. Jokois von J. Schnitzer.
Montag den 21. Oktober.

Novität! Zum 9. Male: Novität!
Mit gänzlich neuer Ausſtattung.

Der Gberfſteiger.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Noacks Reſtaurant,
Annenſtr. Ecke Hochſtraße.

und Pfannkuchenſchmaus.

Schades Schützenhaus.
Heute Sonntag Geſellſchaftskränz-

chen, wozu ergeb. einladet D. V.

pr MontagShiahtefeſt.
Gaſt u. Logierhaus z. Bergmannstroſt,
Merſeburgerſtr. 71. F. Miedlig.

S Schlachtefeſt.
W. Loesch, Glauchaerſtr. 6.

Rind und Schweinefleiſch zum Kochen,
fd. 60 zum Braten 65 5 Pfd.
chmeer u. fettes Fleiſch für 3 Rot-,

Leber u. Knackwurſt, 5 Pfd. für 3
Wolfſtr. 20. W. Schugk.
Paſſend Weihnachten.

Billig i W DF BilligP ARur Auslagen! Wähne v. 2 4 an. Plb. u. Rep. ſof.
er ein gutes Gebiß haben will, wende

ſich an Martha Effe, Markt 14 II.
ketts, STA in Fuhren pr. Zentner

l60 frei c Sherſtr. 31.

Paul Knobloch,
geprüfter Heilgehilfe, Mansfelderſtr. 65,
empfiehlt ſich zum Maſſieren, Zahn-
ziehen, Schröpfen, Blutegelanſetzen, Ver
binden und ärztlicher Hilfeleiſtung.

Gleichzeitig empfehle ich mich den
werten Krankenkaſſen.

Gänzlicher T

Ausverkauf
in Pelzwaren,

Hüten u. Mützen
zu enorm billigen Preiſen

Gebr. Zuber,
Halle a. S.

37 gr. Ulrichſtraße 37.

Feinſte Wiener Pfannkuchen
mit ff. Fruchtfüllung,

ſowie täglich friſche Spritzkuchen
empfiehlt

Fr. Elſte, Bäckermeiſter,

Sonntag F Familienabend W
Ecke Auguſtaſtraße. Martinſtraße 8.

Zum Ofen Repar. u. Rein. empf. ſich
Fr. Müller, Martinſtr. 7, Hof, 2 Tr.

2 Springböcke zum Gebrauch, groß u.

klein Reilſtr. 31.Jacketts u. Mäntel werd. ſaub. u. billig
angef. Schwetſchkeſtr. 13. Fr. Bollmann.

Frdl. Wohn. 40 u. 50 Thlr. f. nur anſt.
Leute Ludwigſtr. 10.Wohn., 38 Thlr. ſof. o. ſpät. verhältn. h.
zu verm. Giebichenſtein, Leopoldſtr. 33.
Schlafſtelle zu vermieten. Zu erfrag.
im Bürſtengeſchäft Geiſtſtr. 23.

Freundliche Schlafſtelle
Dachritzſtrafßze 3, 1 Tr.

Gut möbl. Zimm. a. Schlafſt. z. verm.
Königſtr. 25, 3 Tr., links.

Frdl. möbl. Zimmer an 2 Herr. o. D. zu
verm. kl. Schloßgaſſe 7, 1 Tr.

Ich nehme hiermit das zurück, was
ich der Frieda Schmunſch nachgeſagt
habe.

Halle, den 18. Okt. 1895.
Amalie Hennemanu.

Unſerm Kollegen und Genoſſen Wil
helm Schubert zu ſeinem morgenden
32. Wiegenfeſte ein 999 Mal donn. 88
daß ganz NeuHolzweißig wackelt u.
am Bierfaß lt. Wilh. wer Da wasDir halte Tee e

Se er o



kratiſchen Parteitag zu Breslau.

gegend ſind eingeladen.

e LBEisleben.
Oeffentliche

Volks- Verſammlung
Sonntag den 20. Oktober nachmittag 3 Ahr

in der „Zentralhalle“.
Tagesordnung

1. Bericht des Redakteurs Ad. Thiel e aus Halle über den ſozialdemo-
2. Schule und Sozialdemokratie.

Jedermann hat Zutritt, namentlich alle Genoſſen von Eisleben und Um-
Der Einberufer.

Krankenunterftützungs-Bund der
Schneider (E. H.)

Montag den 21. Oktobe
F. in Zahns Reſtaurant Martinsberg 6

Mitglieder Versammlung. T
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal.

3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.

Erinnerung gebracht, daß der Kaſſierer keine Beiträge in ſeiner Wohnung ent

lichen Verwaltungsbeamten.

gegennimmt.

r 1895 abeuds 8 h Uhr

Gummi-Tiſchdecken,
Wachstuch-Tiſchdecken,

Gummi-Schürzen,

kauft man am beſten
und billigſten im
Spezial- Geſchäft von

Gummi-Vetteinlagen

Hugo Nehab,
gr. Ulrichſtraße 27.

E Bleiſtifte
aus ger Fabrik von Joh. Faber.

Zimmererfſtifte, roipoliert, 19 om len
per Dtzd. 60 40 em per Dtzd
1 vie zeln 5 urd 10

Lindenfſtifte, ru d und unpeliert, per
Dpyo 25

Cedernhelzſtifte, rund und unpoliert, per
Dtzo. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, rot
und naturpoliert, per Dtzd. 50 ein

zeln 5

2. Neuwahl der ört-

Es wird hiermit in

Die Ortsverwaltung.

Chineſiſche

Theesneueſte Ernte.

Kakaos.
Chokoladen.

Fleiſchextrakte.
Suppentafeln etc.

Sämtliche
Kindernäh mittel

in ſtets friſcher
Qualität.

W r.

Binden aller Art.
Gummi- Artikel

für Säuglinge und Wöchnerinnen.

Emſ er und Sodener
Minergl-Paftillen,
Salmiak-Paſtillen,

Bonbons,
Tenchelhonig.

ſind die beſten Mittel bei
Huſten c.

Pro nNeu eingetroffen:Der wen
(Weltbalender

r

für das Jahr

1896.
4 Preis 40 Pfennige.

Der

Kalender.
Preis 50 Pfennige.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Johannisbeerſaft

(Gartenlanben

Kräft. Mittagstiſch (p. Woche 3.40)
gr. Brauhausftr. 18, i. Reſtaurant.

D

S

S

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehlt Otto Hänel,

eiſtſtraße 46. Harz 12.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich:

2 S

W

a

empfiehlt

die Bäckerei von 6. Proll,
Giebichenftein, Goſenftraße 12.

rig N eine Deſſin Bl ſechweckigl. friſche Pfannkuchen en e teheb.
Gefüllte 12 Stück 50 Pf.
Ungefüllte 12 St. 25 Pf.

einzeln 8
Die Volksbuchhandlung.

empfiehlt

R als billigste Bezugsqquelle in
EF Maſſen-Auswahl:

Winter-Pabtots

Hohenzollern- Mäntel

Havelocks
Kaiser- Mäntel

Kutſcher- Mäntel
Gummi-Mäntel

mit Stoffbezug

JagdJoppen
Haus- Joppen

in jeder Preislage
große Vorräte.

Halle a. S.
Geſchäftshaus feiner Herren und Knaben-Moden

a

Für die

korpulenteſten

Figuren
ſind große Vorräte in

Winterpaletots
9 F 9

Joppen
nzüge
Hoſen

u. ſ. w. eauf Lager.

S Hochfeine Thüringer Schwartenwurſt, S
S Berliner Knackwurſt, Corned-Veef, Epeck, Rippen

ſpeck n. ſ. w. empfiehlt S
S M. Dudenbostel, e S.

Sehuhwaren
D W wie bekannt nur gute dauer
hafte Ausführung. WKinderſchuhe v. 0.50 anKinderknöpf-u. Schnürſtiefel I.

Kordpantoffeln für Frauen 0.35
Damen-Zug-u. Knopfſtiefel 5.00

Stoff iefc 5.50
Hewen- La Schnürſchuhe 5.50

Zuugſtiefeln G.Schaftſtiefeln 5.50Filzſchuhe u. Filzpantoffeln 0.90
Plüſchſchuhe c. billigſt.

W. Wetterling,
Geiststr. 35.

Lampem
aller Art ſowie

Vogelbauer
in guter Qualität billigſt bei

Heine Dertel,
27 Geiſtſtraße 27.

pogtgfr. ſ5
Garantie

für wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.
Bettfedern

von 35 Pf.
Halbdaunen

1.20 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl in Bettfedern

45-80 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

Federdivwte Settinlrtts
auffallend billig.

b. Jahme
Hrößtes Spezial- Geſchäft

am Platze.

Bringe meinen Raſier Salon in
empfehlende Erinnerung.

G. Zinke, Steinweg 56

J Darme, Wtrocken und geſalzen. (Wurſtſpeiler) ſind
haut und billig zu haben bei

Hahn, gr. Brauhausſtr. 27, Hof.
und alle JHäute Sorten Felle

kauft fortwährend
Hahn, gr. Braubausſtr. 27, Hof.

Hausſchlachten wird angen. Zu erfr.
Ludwigſtr. 41 u. Schulgebäude i. d. Halle.

W Barbieren 5 Pf. WHaarſchneiden 15 Kinder 10 am
Sonnab. u. Sonnt koſt. Haarſchn. 15 m.

Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Daſ. Mehlw. u. Harzbauer zu verkauf.

Gründl. Klavier u. Violin Unterr. ert.
W villig B. Zimmer, Wörmlitzerſtr. 8 II.

E. anſt. Frau ſ. Wochen u. Kranken-
pflege. Zu erfr. Herrenſtr. 23, 3 Tr.

Junge Mädchen können das Schnei
dern erlernen gr. Ulrichſtr. 20.

Futterkartoffeln zu kaufen geſucht
Bäckerei Saalberg 1.

Ausgek. Damenhaar kauft u. z. höchſte
Preiſe F. Schenk, an der Walhalla.
Bettſt 4 neuer Tiſch7 Stühle, Re

gulateure, neu, 7 verk. Zapfenſtr. 4
E. f neuer verſtellb. Kinderſtuhl bill.

zu verkaufen St g I. 3 Tr.
Ein gebr. Warenſchrank billig zu verk.

Trödel 13, 1 Tr.
Gutſchl. Kanarienh. u. W. ſind zu verk.

Dreyhauptſtr. 1, 3 Tr. l.
Edle Kanarienhähne u. Weibchen verk.

C. Hüther. Leſſingſtr. 8, Hof, 2 Tr.
Kanarienweibchen ſind billig zu verk.

gr Ulrichſtr. 4 H., 3 Tr.
Familien-Wohnungen
in Loeſt's Hof in der Merſeburger-

X ſtraße mit Garten u. Bad von 145
x bis 160 Mark. Auskunft ert. d.
x Jnſp. Mauß, Schmiedſtr. 36.

Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.

d
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